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Die Sozialdemokratie und der Krieg.
Jm Gegenſatz zu ihrer deutſchen Kollegin, die auf eine offi

ziöſe Parole wartet, beſchäftigt ſich die franzöſiſche Preſſe ſe
lebhaft und e ausführlich mit der bevorſtehenden Friedens
demonſtration er deutſchen und ſranzöſiſchen Sozialdemokraten.
Wir verzeichneten ſchon die greinende Stimme des Figaro, der
den Genoſſen Jaurès ganz gerne nach Berlin reiſen ließe
nur „gerade jetzt nicht“, weil ihm naturgemäß der Augenölick,
den die Sozialdemokratie am paſſendſten findet, der aller
r r iſt. Von einer andern Seite her ſucht ſich Herr

Bourdeau im Journal des Debats mit der läſtigen
atſache abzufinden, daß das liebliche Gezänke der Diplo

maten plötzlich durch den Friedensruf der brüderlich vereinten
Arbeiter beider Vaterländer äbertönt wird. err Bourdeau
unterſucht nämlich in einem Leitartikel das Verhältnis der
deutſchen Sozialdemokratie zum Kriege, um dabei zu dem
doppelten Ergebnis zu kommen, daß erſtens die deutſche So
gzialdemokratie gar nicht imſtande wäre, den Ausbruch eines
Krieges zu verhindern, und daß es zweitens ihr nur darum
zu tun ſei, an die Stelle des Kampfes gegen das Ausland
den „Kampf gegen die eigenen Mitbürger“ zu ſetzen.

Wie ſich nun die fozialdemokratiſchen Arbeiter Deutſchlands
mit ihren liebenswürdigen Mitbürgern von Manteuffel und
Kardorff auseinanderſetzen wollen, das mag Herr Bourdeau
geiroſt ihnen ſelbſt überlaſſen. Herr Bourdeau will ihnen
die Maske der „humanitären Friedenſchwärmerei“ abreißen, und
das iſt ſehr überflüſſig, denn dieſe Maske haben die ſozial-
demokratiſchen Arbeiter niemals getragen. Bei allem Abſcheu
vor der Anwendung der rohen

noch nicht das lehte Wort geſprochen hat, und daß darum ſo-
gar Kriege trotz all ihrer Scheußlichkeiten unter Umſtänden
revolutionär heilſame Wirkungen mit ſich bringen können, wie
das Beiſpiel des grauenhaften oſtaſiatiſchen Krieges Kürlich
beweiſt. Aber hier handelt es ſich nicht um eine allgemeine
Frage der Theorie ſondern um einen eminent praktiſchen Fall,
um die Aufrechterhaltung des europäiſchen vor allem
des Friedens zwiſchen Frankreich und Deutſchland. Herr
Bourdeau kann unmöglich leugnen, daß es die ernſteſte Abſicht
der deutſchen Sozialdemokraten iſt, einen deutſchen Angriffs
krieg gegen Frankreich für alle Zeit unmöglich zu machen,
und darum verſucht er es auf andere Weiſe, die Bedeutung
dieſer Tatſache in den Augen der Franzoſen herabzudrücken
er beſtreitet der deutſchen Sozialdemokratie nicht ihren guten
Willen, wohl aber ihre S den Frieden zwiſchen Frank-
reich und Deutſchland zu ſchützen.

Herr Bourdeau beruft ſich zu dieſem Zwecke auf einen Ar
tikel des Genoſſen Kautsky in der Neuen Zeit, von dem
er ſagt:

Er diskutiert die Frage, ob die Sozialdemokratie den
Ausbruch eines Krieges verhindern könnte, beiſpiels
weiſe auch einen Militärſtreik, und er vneint dieſe rege durchaus. Er ſagt in klaren Ausdrücken,

rdaß das oletariat nichts gegen einen Krieg vermöge,

Nachdruck verboten.

Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

38 ſprach lange und nd mit dem alten Bauern,
Er blieb ſteptiſch und ungläubig. Trohdem entſchloß er ſich
endlich; er ſagte, um ſpäter nichts bereüen zu müſſen. Am
nächſten Tage fuhren wir nach Rouen.

ort lebte damals ein berühmter Augenarzgt. ir beg
uns zu ihm, und er unterſuchte die Binde Ja, es wärevielleich noch Hoffnung. Tro wollte er nichts verſprechen

Außerdem würde die Behandlung lange dauern; jeden
falls würde ſie Wochen, wenn nicht gar Monate rWir mußten uns in Rouen niederlaſſen Welchen Rauſch
empfand ich zuerſt, welchen Glauben an das Wunder
Donnerstag und Sonntag führten wir die Blinde in einen
öffentlichen Garten, in dem eine irre ſpielte. Herr
lich und entzückend wandelte ſie in ihrem einfachen Kleide aus
weißem Linnen, ohne Schmück, iangſam, aufrecht und ſtolz,
mit der Majeſtät einer richzrin der Schaltenwelt einher.

Andächtia lauſchte ſie dem Konzert. Zuweilen u ein
Lächeln über ihre Lippen; ihre Augen würden ganz groß, ih
ganze Phyſiognomie üat, ein ſinni räumen aus,wenn i is Harmoniewe eine a ut in die S 4
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ſen. icke zuerſt derblieben a ihr aften, San man beme atte,
blind waft ie war die önheit und das glück, und
das Unglück verlieh ihrer e it jene eigehartige, tiefe
Poeſie, die nie der Freude entſtammt.

Noch mehr gls frü verlebten vit jeßt den gapſe Tag
miteinander. ch verließ ſie nicht mehr, betete die Anmut
an, die ihrer ganzen Perſon entſtrömte. ehr frühreif, wie
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wenn er auf dem Punkte ſei eben auszu-brechen, und daß es in keiner Weiſe über r
Kräſte verfüge, um durch eine Revolution 833 der Militär
rrit bedeute nichts anderes als eine Reyolution) den Krieg,

er einmal erklärt ſei, unmöglich zu machen,
Der deutſche Leſer erkennt auch aus dieſer entſtellten Jnhalts
angabe, daß das, was Genoſſe Kautsky ausführen wollte, etwas
Was anderes iſt, als was der Leitartikel des Journal des
Debats meint. Jm übrigen ſei daran erinnert, daß Kautsky
in ſeinem leſenswerten Aufſatz „Patriotismus, Krieg und
Sozialdemokratie (Nr. 37 und 38 der Neuen Zeit) mit un
anfechtbarer Richtigkeit folgendes ausführt, was als eine vor
treffliche Begründung für die geplante Friedensaktion in
Anſpruch genommen werden darf:

Solange wir nicht die Kraft haben, die Politik zu
hindern, die zum Kri führt, ſolange haben wir auchnicht die Kraft den Kaie u gidedt wir abereinmal das Vermögen, dieſe olitik zu hindern, dann müſſen

wir es aufwenden, ehe ſie ſoweit geführt hat,der Krieg viro hen Kht gerückt

In dieſer vorbeugenden Weiſe iſt aber unſere Partei in
allen Ländern und ſeit langem tätig. Nur unter außer
n günſtigen Unſtänden, die ſich nicht vorausſehen
aſſen, dürfte es ihr möglich ſein, durch eine vereinzelteheroiſche Kraftanſtrengung einen Krieg zu vereiteln, der ſchon
roklamiert iſt; überall aber wirkt ſie ununterbrochen dahin.

ie Bande der Jnternatignaljität zu ſtär-ken und die Verhetzung der Nationen zu
paralyſieren.

Z3 franzöſiſche Kritiker bedient ſich 4 kleinen
eiſtſtücks wenn er aus dem Arti

a den Ausbruch eines Krieges nichts vermöge. Wo
gegen ſich Kautsky wendet, das iſt eine Taktik, die alles auf
eine Karte ſetzt, und von dem heroiſchen Mittel des Militär
ſtreiks törichterweiſe alles erwarte. Mit andern Worten: ſtatt
ſich auf den Militärſtreik zu verlaſſen, müſſe die Arbeiterklaſſe
eine Politik treiben, die die Frage des Militärſtreiks überhaupt
nicht aktuell werden läßt.

Dieſe Politik treibt die internationale Sozialdemokratie tat
ſächlich, und ſie findet ihren klaren, allen, bürgerlich-chauvi
niſtiſchen Elementen höchſt unbequemen Ausdruck in der bevor
ſtehenden Friedensdemonſtration des Pariſer und des Berliner
Proletariats. Es wird dabei nicht davon die Rede ſein,
was zu tun ſei, wenn die Reſerven einberufen ſind und die
Truppenmärſchen, beginnen ſondern vielmehr ſoll ein Werk
getan werden, das den Verletzungsverſuchen der Chauviniſten
einen Damm entgegenſetzt.

Herr J. Bourdean hat ſicher viel vom deutſchen Kadaver
gehorſam gehört, und hat von dem Einfluſſe, den das deutſche
Volk auf die auswärtige Politik ſeiner Machthaber auszuüben
imſtande iſt, eine ſehr geringe Meinung. Aber ein ſolcher
Koſakenſtaat ſind wir nun doch nicht mehr, daß unſere Regie-
rung mit irgend welcher Ausſicht auf Erfolg
einen Krieg unkernehmen könnte, der in den Augen ungeheurer

meinſame Seele
n uns gebildet; wir hatten dieſelben anken, dieſelben
räume und verſtanden uns im Schweigen.
Indeſſen folgte eine

b in einander eindrangen, hatte ſich ein

der andern, und das Wunder
meldete ſich noch immer nicht. Der Bauer e an nu werden. Die Erde rief ihn mit g ieceigr timme.

uß ſeinem dünnen, erdfarbigen runzeligen Geſicht trat das
Heimweh nach dem weiten Raum, nach den groſſen Horizon
ten mit jedem Tag ſchärfer hervor. Bevor er fortging, hatte

die Obhut über ſein Feld und ſein Haus einem beſreun
eten Nachbar anvertraut. man beeg eine Geſchäfte

nur ſelber gut, meinte er. Dreimal wöchentlich machte er jetzt
trotz ſeines hohen et e Reiſe von Rouen nach Saintonge,

ag, zu Fuß.wo ſein Fe
Wir glaubten ſchon nicht r an die Geneſung, als die

linde erzählte uns,offnung eines Tages neu erblühte. DieLichter, sign er zuweilen hatte ſie das
efühl, C würde das Augenlicht wiedergewinnen, dann ver

ſank wieber a in tiefe Finſternis.

ger uſtand cge n I 5 rverging, die e e machte emerkhbar, eWe er hielt uns zu Hauſe ne

uweilen umarmte ſie mich, und ein ungeahnter Stolz er-
e dann meine ganze Seele. Dieſe Küſſe erweckten in mir

as ungeduldige Verlangen nach höheren Wonnen. Doch zu
andern Stunde e mich wieder eine tiefe Traurigkeit.
wünſchte ihre ung l und für tet ie für mich. An
inem Novembermotrgen ſa bei ihr, die Stirn an die

eiben eng Fenſters gepreßt, und vetre er den Himmel,
er ſeinen Schnee auf die Stadt herniederſandte und gleich
am zu ſchmelzen ſchien. Da war mir's, als ſchmelze auch
ein Herz und würde weich wie die Natur unter der weißenne de die bedeckte. Ueber fielen die Flocken in
efem hrgieen n. Sie ſielen langſgmer, wenne ſich der Erde n wollten ſie dann noch wen erräuſch Die e m ged dachden ei mir ſitzen.ie ihr Se mit einem

n Lee

immt war, die Erregung u

Volksmaſſen als ein Verbrechen erſchiene. Um einen Krieg zu
gewinnen, dazu gehört nicht nur, daß die Beine geho
wenn „Marſchl“ kommandiert wird, und daß, wenn es „Feuerl“
heißt, auch wirklich geſchoſſen wird. Vielmehr gehört dazu
ein Kapital von Aufopferung, vorwärtsdrängendem Volls
willen und Heroismus, das dank der Auftlärungsacrbeit der
deutſchen Sozialdemokratie für ein ſo abſcheuliches und un
gerechtes Beginnen, wie es ein Krieg gegen Frankreich wäre,
nie mals mehr vorhanden ſein wird.

Es ſteht alſo genau umgekehrt, als wie es der franzöſiſche
Kritiker meint. Es handelt ſich nicht darum, etwas Unmög-
liches in Angriff zu nehmen, ſondern vielmehr nur darum,
einen Zuſtand zu beſeitigen, der ſchon heute
beſteht. Dazu iſt uns Jaures in Berlin willkommen.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 3. Juli 1905.
Preuſſiſcher Landtag.

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich in ſeiner letzten
Sitzung am Sonnabend, abgeſehen von rer x und
kleinen Petitionen, mit der beſtellten Jnterpellation der
Nationalliberalen und Freikonſervativen über
die geplante Perſonen- und Gepäcktarifreform.Die Serbffentlichun der Pläne der Eiſenbahnverwaltung hat

in allen Kreiſen, die am Reiſen intereſſiert ſind und das
ſind nicht, wie der Konſervative Frhr. v. Erffa meinte, gan
enge Kreiſe, ſondern heute ſchon faſt dos ganze Volk all
gemeinen Widerſpruch gegen ihre H

die geplante VerteuernErſchwerung des Reiſens zu beänſt en, war inſofern recht

ungeſchickt angelegt, als ſchon der Jnterpellant die Abſicht
allzu deutlich hervortreten ließ. Jn einer langen Rede ſuchte
dann der Eiſenbahnminiſter v. Budde mit Hilfe einiger

ahlenkunſtſtücke nachzuweiſen, daß durch die Einführung von
uſchlägen die Fahrten verbilligt und durch die Ziege

des Freigepäcks das Reiſen bequemer gemacht werde. Da
den verkehrsfeindlichen Parteien der Rechten und des Zentrums
ſolche Argumente Honig ſind, verſteht ſich von ſelbſt. Aber
auch die Freiſinnigen und Nationalliberalen ließen ſich durch
die Redereien des Miniſters über die endlich hergeſtellte
nationale Einheit der Eiſenbahnfahrtverteuerung ſo gefangen nehmen, daß ſie nur noch einige ganz ſ rn n
wendungen wagten. Da der Landtag ein Entſcheidungsrecht
über die Tariffrage nicht hat, wird dieſe Demonſtration den
Miniſter ſicherlich nicht veranlaſſen, von ſeinen verkehrs
feindlichen Plänen abzugehen.

Das Herrenhaus hielt Sonnabend nur eine ganz kurzeS der es einige Rechnungsſachen betende
ledigte. Um 5 Uhr wurde in gemeinſamer Sitzung beider
Häuſer des Landtags die Seſſion geſchloſſen.

„Doch! Jch fühle es, ſeit einiger Zeit quälen Sie ſich;Jhre Stimme n ibtcht mehr dieſelbe Was g es
denn„Sie, wollen es wiſſen

„Ja.„Jch werde Jhnen antworten, was Sie mir ſelbſt eines
Tages antwortelen Jch fühle mich glücklich, und dabei
doch unglücklich.“

i T zs er zu ſagen.-Faren le es trotzdem.“
„Nun denn, ich bin traurig, weil ich daran denke, daß Sie

nicht mich lieben, eine reine Jlluſion gern e
Traum, das Bild, das Sie ſich von meiner Perſönlichkeit ge
macht haben; vielleicht werden Sie aufhören, mich zu lieben,

ie das Augenlicht wieder beſitzen.“
die Liebe ſei blind Für Sie werde ich

n bleiben Aber warum ſägt man das eigent
eicht t„Viell t man tatſächlich unrecht, es zu ſagen, weil esim Gegenteil r leicht megli iſt, daß die Liebe ttarer, ich

wollte ſagen tieſer ſieht, und weil ſie vielleicht aus der Ent
deckung einer den Augen der r n önheit hervorgeht. So flößen häßliche Frauen und häßliche
Münner zuweilen die größten eldenſchaften ein. Dieſe Männer
und dieſe Frauen ſind jedenfalls nur für den gewöhnlichen
Menſchen häßlich, deſſen Blicke an der Oberfläche haften blei

wenn
„Man ſagt

net blin

ben, denn ſie tragen in ſich einen Geheimen r. Te
nur die Liebe zu entdecken vermag. Nein, nich Li
blind, wir ſind es, wenn wir nicht lieben; und w t
gerecht iſt man eben nur gegen die, die man ſelbſt lieb hat.

„Und michk?“ fragte ſie, „warum lieben Sie mich Auch
wegen der önheit, die die andern nicht ſehen?“a, und 38 wegen der, die Sie allein leider nicht ſehen.

De öffnete ſich, der Vater trat ein. p
te Sie ſind da?“ ſage v mir, „das tri

te Sie um einen Dienſt bittene er aber ich n mir ind
ſchlagen.

und ruhen

jskaliſche Tenden hervor
T

r

hen, V in; bIch ger c Wie hen ater Jamin; blelhen Sie Vier
r
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Do h h hrötenß an R Deden lonſervarven Vartelen,
Dieſes Gerede don der erſprießlichen Arbeit iſt ein Schwindel,

nenden Pretegn netenären rt eru mit uund Not einen rg das Bergder gerettet,vollſtändig zerpfläckt, das Stillegungs
nach dem Orkus. Aber auch die reaktionären

minder r Leger den l iger Ken c
7 ndli ontrakt-Pruneſte der l

bruch, Mittel und andtäglichen Geſetz

r. T.eren nur aſſungsLrt Knebelgeſet gegen die Polen; alles andere i vbn

geringerem Belang.

Welt Der und ſittliche Tieffta
J e e geführt worden ſind, die offene Volks

Hunderttanſenden die

Soldatenſchinder und Sozialdemokratie.
Vor dem Kriegsgericht der 2. Gardediviſion ſpielte ſich ein

intereſſanter Mißhandlungsprozeß ab. Auf der Anklagebank
ſaß ſo wird der Berl. Volks zit g, darüber berichtet
der Unteroffizier Fliege von der 41. Kompagnie des Kaiſer-
AlexanderGardegrenadier- Regiments Nr. 1, der ſich wegen vor
ſätzlich körperlicher Mißhandlung und vorſchriftswidriger Be-
handlung des Rekruten Menke zu verantworten hatte. Am
Pfingſtſonntag waren während des Gottesdienſtes mehrere Füſi-
liere, darunter Menke, eingeſchlafen. Als der Unteroffizier den
Menke hierüber zur Rede ſtellte, ſtritt der Füſilier mehrere Male
ab, geſchlafen zu haben. Schließlich gab er es jedoch zu. Der
Unteroffizier beſtellte ihn hierauf auf ſeine Stube und verſetzte
dem Untergebenen dort mit der Fauſt mehrerere Backenſchläge,
daß die linke Backe etwas anſchwoll. Mit einem Beſenſtil ſchlug
der Vorgeſetzte dann den Rekruten mehrere Male auf den lin
a Oberſchenkel, welcher von den Mißhandlungen rote Flecke
aufwies.

Jn der Verhandlung vor dem Kriegsgericht führte der Ver-
treter der Anklage aus, daß man ſehr oft erlebe, daß Miß-
handlungen unter vier Augen vorkämen. Es ſei empörend,

wenn erwachſene Menſchen geſchlagen würden; dieſe ſeien keine
Schulzungen mehr. Das müßten ſich die Herren Unteroffiziere
ſagen, daß die Kehrſeite der Mißhandlungen von Untergebenen
der tätliche Angriff durch die Untergebenen ſei, und während
der Unteroffizier mit 8 Tagen Mittelarreſt davonkäme, werde
der Untergebene bis zu fünf Jahren Gefängnis beſtraft. Es
ſei ſehr ſchwer für einen 23jährigen. Menſchen, mit den Hän-

den an der ſich von einem blutjungen Unteroffizier

hinter die zu laſſen.
Der militäriſche Verteidiger des Angeklagten, Hauptmann vonSydoew, ber die ſagen es vereideten Rekruten anzweifelte,

führte in ſeinem Pladoyer aus, daß der Rekrut aus einem
Jnduſtriebezirk ſei, und es ſei ja bekannt, daß
es ein Sozialdemokrat mit einem Eide nicht
ſo genau nähme! Er. der
Vergnügen, in ſeiner Komp

r e tnet nurc iment e Dienſtpflicht gk t Le wie der
Re erRekrut ent wirkten ungünſtig e Kompagnie.

Das Kriegsgericht verurteilte den Unteroſſizier, der
handlungen fortwährend leugnete, zu neun Tagen Mittel
Das Gericht hob in der Begründung als ſtrafſchärfend hervor,
daß die Unteroffiziere immer wieder ermahnt würden, die ewigen
Mißhandlungen zu unterlaſſen.

War es nötig, ſo bemerkt das obengenannte Berliner Blatt,
daß der Hauptmann als Verteidiger den Prozeß in das
politiſche Fahrwaſſer hinüberſpielte und die alte
Romenſche Anſchuldigung wieder aufbrachte, wonach ein So-
zialdemokrat leichter einen Meineid ſchwöre als ein anderer
Menſch Sind für dieſe Behauptung ſchon jemals Beweiſe
herbeigeſchafft worden Und was hat der Sohn eines ſozial-
demokratiſchen Reichstagsobgeordneten, der ſeiner Militärpflicht
genügt, mit dem Prozeß zu tun Muß denn immer wieder
der Sozialdemokratie ein ſo billiger und dankbarer Agitations-
ſtoff in die Hände geſpielt werden

Zur Fleiſchnot.
Jn der Reſointion der Berliner Fleiſcherinnung gegen die

jetzigen hohen Fleiſchpreiſe heißt es u. a.:
Deutſchland bedarf, um die Bevölkerung genügend mit

Fleiſch zu verſorgen, unbedingt der Vieh- Einfuhr
aus dem Auslande. Wiederholt aber hat die deutſche
Landwirtſchaft bewieſen, daß ſie trotz aller gegenteiligen Ver-
ſicherungen nicht in der Lage iſt, Deutſchland genügend mit
Schlachtvieh zu verſorgen. Die jetzt beſtehenden Beſtim
mungen über Einfuhr von Schlachtvieh wirken durch be-
ſchränkende Quarantänevorſchriften derartig lähmend, daß
dieſe Beſtimmungen einem Einfuhrverbot ziemlich
gleich kommen. Wer mit offenem, vorurteilsloſem Blick die
jetzt beſtehenden Verhältniſſe in bezug auf die Ernährung
er Bevölkerung Deutſchlands mit eiſch beurteilt muß

zu der Ueberzeugung gelangen, daßdie Fleiſchpreiſe
noch weiter ſteigen müſſen! wenn nicht die Gren-
zen für die Einfuhr von Schlachtvieh nach allen Schlacht
8 mit direkter Bahnverbindung geöffnet werden; ge-

x e

chieht das nicht, wird nicht nur das Frleiſchergewerbe ineinen innerſten Grundfeſten, in ſeinem Beſtand und ſeiner

Steuerkraft auf das ſchwerſte geſchädigt ſondern muß auch
das Fleiſchergewerbe jede Verantwortung für die h

ohen und noch höheren Fleiſchpreiſe der Zukunft ablehnen.
ie Vertreter der Fleiſcherinnung erklären, wenn nicht die

Geſetzgebung eingreift und auch noch die Beſtimmungen der
neuen Zolltarife ſpäter ihren Einfluß geltend machen, Fleiſch
überhaupt aufhört ein Nahrungsmittel zu ſein, ſondern nur
ein Genußmittel ſein wird.“

Die Regierung wird ſich ſehr hüten, den Agrariern den Schmerz
anzutun und die Grenzſperre aufzuheben. Mögen Millionen
an Unterernährung zu Grunde gehen, wenn nur die Herren
Grundbeſitzer tüchtig Profit einheimſen können. Jm übrigen
haben die Fleiſchermeiſter keine Urſache, ſich über die Regie
rung zu beſchweren; ſie ſind faſt durchwèg „königstreue“ und
„gutgeſinnte“ Elemente, die durch ihre politiſche Stellungnahme
den gegenwärtigen Regierungskurs unterſtützen.

Es wird fortgenullt!
Dem B. T. wird berichtet: Aus dem Dortmunder Revier

kommen wieder zahlreiche Beſchwerden der Bergleute über rigo-
roſes und willkürliches Nullen und Beſtrafen auf verſchiedenen
Zechen. Beſondere Empörung ruft es hervor daß, während
auf der einen Zeche trotz ſchlechterer Gebirgsverhältniſſe gar-
nicht oder in ganz geringem Umfange genullt wird, wie auf
den Zechen Hardenberg und Miniſter Stein, auf der anderen
Zeche bis zu 7 Prozent der Förderung genullt wird. Aus
Bergarbeiterkreiſen werden über den Umfang des Nullens einige
intereſſante Mitteilungen gemacht; danach wurden im Monat
Mai genullt auf den Zechen Boruſſia 307 Wagen, Dorſt-
feld II 486 Wagen, Gneiſenau 603 Wagen, Preußen I 775
Wagen, Hanſemann 1048 Wagen; auf Mont Cenis wurden
an elf Arbeitstagen (15. bis 29. April) 753 Wagen genullt.
Vor und im letzten großen Streik wurde beſonders von der
Belegſchaft der Zeche Miniſter Achenbach Klage geführt über
übermäßiges Nullen. Die Zeche erklärte nach Beendigung des
Streiks durch Anſchlag, das Nullen „möglichſt einſchränken“ zu

len. Trot dieſer verſprochenenon April alſo gleich nach dem Streik, auf Zeche
Miniſter Achenbach wieder 2395 Wagen an 28 Arbeitstagen ge
nullt. Daß hierdurch das Vertrauen der Belegſchaft zu den
Zechenverwaltungen nicht gerade geſtärlt wird, liegt auf der
Hand. Von anderen Zechen kommen in le eit auch wie
der lebhafte Klagen über die Ausdehnung ichten
v uedenn beſitzer kennt alſo keine Grenzen

der ennt aun ſocin durch die e Haltung der Regierung erſt
recht geſtärkt worden zu ſein.

derEin politiſches Chamäleon. Auf dem Parteitage
Nationalliberalen, der Sonntag vor acht Tagen inde felhendes Seſchihichen mitgeteitt deſſen

verbürgt wird
ſeiner ſä Stadt gehörte ein Kartellpolitikerar er fern dem antiſemitſchen

und nationalliberalen Verein als Mitglied an.
Schließlich traten die Nationalliberalen an dieſen vielſeitigen
Politikus heran und legten ihm nahe, ſich doch für einen jener
Vereine zu entſcheiden, ſonſt müßten ihn die Nationalliberalen
ausſchließen. Sehr entrüſtet über dieſes Anſinnen erwiderte
darauf der Kartellpolitiker: „Jch bin nun ſchon ſo viele Jahre
in den drei Vereinen, die in alle gleich lieb
nd, und nie hat jemand Anſtoß daran genommen.gerade d Lberalen den hl vor die Tür ſetzen, das

hätte ich nicht gedacht. Wo bleibt denn da die liberale Tole
ranz?“ Das nationalliberale Tageblatt begleitet
die Wiedergabe 7 reizenden Geſchichtchens mit der Bemerkung
„Der Mann iſt ein Typ.“

Allerdings! Aber ſolche „Typen“ finden ſich nicht nur bei
den Nationalliberalen und nicht nur in Sachſen!

Wenn Junker zahlen ſollen. Der vielfache MillionärW S Ratibor zu GroßRanden ſollte für ſeine im
eiſe ſenberg belegenen Beſitzungen Mark 1687.92 Kreis

abgaben zahlen. Er weigerte weil er angeblich an dieſen
Beſitzungen nicht ſo viel Nutzen habe und klagte beim Bezirks
ausſchuß. Trotzdem dort feſtgeſtellt wurde, daß der reiche Herzog
dafür an ſeinen übrigen Beſitzungen um ſo mehr verdient, er
mäßigte der Ausſchuß des Herzogs Abgaben um 270 Mark!
Und das, obwohl der Kreisausſchuß ſelbſt zu betonen gezwungen
war, daß „bei der Berechnung des Einkommens nicht nur das-
jenige aus den Beſitzungen im Kreiſe Roſenberg ſondern von
allen Landgütern der Steuerbemeſſung zugrunde zu legen
Junker erblicken eben im Nehmen ihre höchſte praktiſche Pflicht.

Ein Senſationsprozeßz. Wegen Beleidigung hoher Staats
beamten und Offiziere hat das Kriegsminiſterium das Straf
verfahren gegen den Oberſt a. D. Hüger beantragt. Es iſtjetzt Termin 11. Juli vor der Strafkammer Dortmuud
anberaumt. Der Oberſt a. D. Hüger ſoll durch ſeine Schrift
Wie es meiner Petition im Reichstage erging eine Reihe ho
Staatsbeamten und preußiſcher Offiziere beleidigt haben.
ſind zu der Verhandlung 15 Generale und Stabsoffiziere
ſowie weitere 15 Hauptleute und Unteroffiziere geladen.

Eine Wirkung des Plötzenſee-Prozeſſes? Jn Kböln
wurden drei wegen Mordes verurteilte Zuchthäusler Namens
Groſchka, Kaunitz und Nau der Jrrenanſtalt zugeführt.

Ein herrliches Land. Nach der müſſen in
Südweſtafrika wöchentlich 1000 Tonnen friſches Waſſer
c
alſo die elende Sandwüſte aus, in die das deutſ
Tauſende von Menſchenleben und Millionen von Mark hinein
geſteckt hat. Wie lange noch

Ein Todesmarſch. Bei einem Marſche des Infanterie
Regiments Nr. 82 in Göttingen kamen mehrere Hitzſchläge
vor. Ein Soldat iſt an den Folgen des Hitzſchlages geſtorben.

Ein neues m Ausnahmegefetz, ſo ſchreibt
die Chemnitzer Volksſtimme, ſcheint man in Sachſen kon
ſtruieren zu wollen. Verſuche damit werden jetzt in der Amts
hauptmannſchaft Rochlitz gemacht. Es richtet ſich gegen die
ſozialdemokratiſche Preſſe. Jn n Orten der Amtshaupt-
mannſchaft Rochlitz erhielten einige Gaſtwirte vor einigen Tagen
eine Vorladung zu einer Beſprechung in der Amtshauptmann-
ſchaft. Dort agte man ſie zunächſt, ob ſie die Volksſtimme
öffentlich auslegten. Nachdem ſie dies bejaht, wurde den Ah-
nungsloſen ſie ſollten das Auslegen der Volksſtimme
in den Gaſtſtuben unterlaſſen, es werde höheren Orts ge
wünſcht, ſonſt würde über die Lokale das Militärverbot ver
hängt werden. Eine Begründung dieſes ungeſetzlichen Verlangens erſparte ſich der Amtshauptmann. r meinte nur,
direkt verbieten könne man das Auslegen ſozialdemokratiſcher
Zeitungen nicht, wenn die Wirte es aber dennoch täten ſo
würden ſie geſchäftliche Schwierigkeiten haben, und zwar durch

Er erklärte mir, was ich zu tun hätte, und ich brach auf.
Es ſchneite noch. Der Weg von Rouen na

iſt lang, ung r acht Kilometer;
zurücklegen, denn kein Poſtdienſt verband damals die Stadt
und das Dorf.

Jch blieb zwei Tage in Saintonge.
Bei meiner Rückkehr hatte ich plötzlich die ſtarke und doch

unklare Empfindung, es wäre ein neues Ereignis eingetreten.
Jch verlangſamte meine Schritte, von jener Unruhe gequält,
die uns manchmal vor dem Ereigniſſe warnt, das ſich fern

d We g vegze Der r Tezeichnet das a nung, Shakeſpeare nennt es den Schatten
des nahenden Schickſals.

Jetzt war ſchönes Wetter. Der von dem Schnee und dem
Regen des vorigen ger reingewaſchene Himmel
zagte die tiefe und koſtbare Azurfarbe des a irs. Jch ſah
arin eine glückliche Vorbedeutung Es iſt merkwürdig,

wie h man in gewiſſen Stunden wird, beſonders
in Gefühlskriſen. Ein Bedürfnis nach Gewißheit veranlaßt
uns, allen J der Natur eine beſtimmte Auslegung

geben, obwohl ſie doch allen unſeren Empfindungen gegenWe ſo unendlich gleichgiltig bleibt.

ch näherte mich Rouen, als ich den alten Bauern auf
mich zukommen ſah. Schon aus der Ferne machte er mir
a hie ich nicht verſiand, und ſeln Geſicht war über-

Um mich zu erreichen, ging er ſchneller. Und ich hörte noimmer was er mir vubief 23 der W ehe ge 9
ihn und verſchlang e Endlich, als wir uns näher
gekommen waren,

ger ne he beieinand t ich in dr ganz nahe beieinander waren, n diArme und üßte mich. a ſhiot er m
ſieht!“ wiederholte er, „ſie ſieht! Heute morgen,
erwachte, hat ſie mich zu ſich gerufen und mir geſagt:

kann ſehen, ich kann n“ Ach, wenn Siezen Aen ihr Erſtaunen, ihre Freude

a an iſt zumen es Sat die St zrehe

Saintonge ſagte ich zu ihr,man mußte ihn zu Fuß g hr

4 e und adt und den Himmel miten t war enbetrachtet. Der mel, die Naturkann. 5 e Feſt g lachte, ſie machte Be

wegungen, und nie habe ich ſie ſo ſchön geſehen „Nun,“
u umarmſt mich nicht?“ Da haben

wir uns denn mehr als zwanzigmal umarmt Der Kopf
wirbelte mir, ich weinte Jch war zu glücklich, ich glaubte
z träumen Soviel Glück betäubt einen, es macht einen
oll namentlich wenn man es nicht mehr erwartet hat

denn ich hoffte nichts mehr Jch wollte Jhnen entgegen
ehen, damit Sie es früher erführen denn Jhnen ver
anken wir es, Herr Grandon, wie ſollen wir eine ſolche

Wohltat je vergelten?“
Ohne zu überlegen, antwortete ich naiv die einzigen Worte,

mir in der Aufregung meiner Liebe aus dem Herzen
amen:

Jan dem Sie mir die Hand Jhrer Tochter geben, Vater
Jamin.“

Der alte Mann ſchien überraſcht, und ſein Geſicht nahm auf
der Stelle einen anderen Ausdruck an.

„Ach, daran dachten Sie alſo?“ ſagte er.
Gleichzeitig ſchaute er mich an, mit einer Miene, wie er's

nie getan, und die zu beſagen ſchien:
„Nein, alles, was Sie wollen; aber das nicht, das iſt unmöglich; das müſſen Sie doch ſelbſt einſehen.“

Dann ſtammelte er in kurzen, ſtockenden, oft unterbrochenen
Faven, mit Bewegungen, die ſeine Verlegenheit deutlich ver
rieten:

Mein Gott, Sie bitten mich da um etwas, worauf mannicht gleich antworten kann Zunächſt müßte man ſich die
Sache überlegen Jch das begreifen Sie wohl ich
kann Jhnen nicht nein g Wir verdanken Jhnen zu
viel, Herr Grandon natarn wäre ich glücklich
wenn das nur von mir abhinge denn ich kenne Sie; i
weiß, Sie ſind ein braves Herz, ein ehrenhafter junger Mann,wie man nicht viele findet Nein, nein, ſogar t wenige

Ach, es iſt ein rechtes Unglück dieſer Unfall, dieſe
Wunde das ſind Dinge, die nur den Guten, aur
Segn zuſtoßen Aber das hindert doch nicht,
Gefühle, die Dankbarkeit Meine Tochter und
werden nie vergeſſen, was Sie für uns getan
ja kein Herz haben, um das zu vergeſſen.

Er hielt verlegen, als hätte er den ganzen Vorrat ſeiner

den
daß die
ich, wir

Man müßte

Ausflüchte erſchöpft, inne, doch- ſein Blick ſagte mir noch
immer: „Es iſt unmöglich, überlegen Sie doch, meine Tochter
wird Sie nicht haben woſllen; ſie wird Sie nicht lieben können,

m W e ch 8 Blrichtig,“ murmelte ich, von dem plötzlich wiederauftauchenden ViLug ſein meines Zuſtandes erbrü 9 Eine

andere Erwiderung fand ich nicht Ja, ich hatte es in
dieſen wenigen Monaten faſt vergeſſen, ich war blind wie ſie
z Ja, ja, der Alte hatte recht Es war unmöglich,
ich war in einem unſinnigen Traum befangen geweſen.

Als wollte er den Schmerz, den er mir angetan, ein biß
chen mildern und den von ſeinen Worten hervorgebrachten
erſten Eindruck ſchwächen, fuhr er fort:

„Gewiß, Herr Grandon, wäre es eine große Ehre für uns,
wenn Sie in unſere einträten und meiner Tochter
Jhren Namen gäben. Denn wir ſind arme Leute, Bauern.Mein Land, mein Haus, alles, was ich beſihe, ſind keine
tauſend Franks wert Sie aber ſind reich, gebildet und
haben das Herz auf dem rechten Fleck. a, es iſt mehr,
als wir jemals hoffen konnten, aber

Von neuem zögerte er und ſuthte nach Worten, denn er
wollte mich nicht verletzen. Dabei machte er die Bewegungen
eines Menſchen, der ſich zu entſchuldigen ſucht.

„Aber Sie müſſen ſie fragen Ja, ich weiß, ſie hat Siegern ſogar ſehr gern, und iſt Jhnen auch V v Das
ann ja auch nicht anders ſein. Solange ſie lebt, wird ſie's

nicht vergeſſen Aber Sie wiſſen, die Ehe, die Liebe, das
e etwas anderes, das läßt ſich nicht befehlen. Die jungenädchen haben ihre eigenen Gründe, man kann ſie n t
zwingen Na, Sie werden ſie e ſehen, ſie erwartet Sie
chen. hat mir nämlich geſagt, ich ſollte Jhnen entgegenSie

en.
„Nein,“ verſetzte ich, „ich habe es mir überlegt,ſeſfcRebte ich, Ach 5 berlegt, es iſt beſſer,

e 4
„Ja, es ſt beſſer ich gehe fort, auf der Stelle, ohne

ſie wiederzuſehen Sie werden iht ſagen, drecht viel Glück wünſche ich pind uſcieden e i
bißchen Gutes habe ſtiften können Und jetzt gehe ich

(Fortſetzung folgt.
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e
Die en in den Amtsſtuben ſcheinen alſo an

den

gewonen. Allerlei Seiten gegeraste die
h ausgehen lieren gegenwieder. kannehe Vin Wien re 3 z

Oskar bekommt kein Geld mehr. Der der
bis en e in Chriſtiania hat unter dem 29. Junis

die Mitteilung ein z hlung der Apa-

Frankreich. Kolonial-Metho den wurden ganz zufällig
in einem Prozeß enthüllt, der gegenwärtig in Paris verhandelt
wird. Der Ängeſtellte s einer Kolonialgeſellſchaft,
deren Beſitzungen im franzöſiſchen liegen, iſt be
ſchuldigt, Briefe, die an ſeinen n im Amt gerichtet
waren und von der Leitung der Geſellſchaft ausgingen, unterſchlagen zu haben. Die degrti at weiter keine Be
deutung, wohl aber der Jnhalt der Briefe, die Jnſtruktionen
der Geſellſchaft an ihre Angeſtellten ſind. Da heißt es u. a.:
Vergeſſen Sie nicht, daß unſere Agenten Piraten kleinen Stils
ſein müſſen. An anderer Stelle wird angeordnet: „Zögern
Sie nicht, ſich des kleinen Spielzeugs, nämlich der Maxim
Mitrailleuſe, zu bedienen. Sie keine haben, werden
wir Jhnen für den Bedarfsfall eine ſenden.“

Der Staatsanwalt erklärte, daß er das Kolonialminiſterium
von dieſen Enthüllungen unterrichten werde.

Amerika. ohn Hay, amerikaniſcher Staatsſekretär des
Auswärtigen, iſt bei Newbury, New Hampſſhire, im Alter von
67 Jahren nach längerer Krankheit geſtorben. Hay wurde von
den Amerikanern als bedeutender Staatsmann hoch geſchätzt.
Der Jmperialismus hatte in ihm eine feſte Stütze; er leitete
die auswärtigen Angelegenheiten unter Mac Kinley ſeit dem
Kriege mit Spanien (1898) und blieb unter Rooſevelt im Amte
als wichtigſter Mann im Kabinett. Seine Tüchtigkeit und ſein
Wert lagen darin, daß er ganz im Sinne der imperialiſtiſchen
Politik handelte, welche die Kapitaliſtenklaſſe der Vereinigten
Staaten als ihren Intereſſen förderlich verlangte.

f. uZur Revolution in Rußland.
Ans Odeffſa wird gemeldet: Die Nachricht, wonach die Be

ſatzung des Potemkins ſich ergeben haben ſoll, wird überall
mit großem Zweifel aufgenommen. Andererſeits findet die
Nachricht, wonach auch die Mannſchaft des Kreuzers Pobije-
dowszew gemeutert hat, immer mehr Glauben. Man ver
mutet, daß die Unterhandlungen bezüglich der Uebergabe nochnicht beendet ſind und die Vacinebedörde ſich entſchloſſen hat,

den status quo aufrecht zu erhalten, bis nach Eintreffen des
Admirals Tſchukhine, des Befehlshabers der Schwarzemeer
flotte.

Der Truppenkommandant von J ger den Einwohnern
unterſagt, Gruppen von mehr als erſonen auf Plätzen
und öffentlichen Straßen zu bilden. Alle größeren Anſamm-
lungen werden gewaltſam auseinandergeſprengt. Die Truppen
haben Befehl, eventuell o weiteres von Waffen Ge
brauch zu machen. Die Hotel und Hausbeſitzer ſind ange
wieſen, alle verdächtigen Leute, die ſie bergen, der Polizei
anzugeben, widrigenfalls eine ſtrenge Strafe gegen ſie ein
geleitet wird. Die Eigentümer, in deren Wohnungen Bomben
oder ſonſtige Exploſivſtoffe angefertigt werden, ſollen in ent
ernte Provinzen verbannt werden. Jſt ihre Beteiligung an
er Herſtellung von Exploſipſtoffen bewieſen, ſo ſollen ſie vor

ein Kriegsgericht geſtellt werden.
Es wird nicht ſobald möglich ſein, den ungeheueren Schaden

wieder gut zu machen, der bei den Unruhen verurſacht wurde.Die kuſſiſcher r e werden wahrſcheinlich
denen, die um r et u ut gekommen ſind, keinen Pfennig
bezahlen. Es ſind auch viele länder zu Schaden gekom.

Die betreffenden Staaten werden für ihre Untertanenmen.
Entſchädigun che erheben.Der hen a SeeWard wurde am Sonntage ans
Odeſſa gemeldet: 300 verbrannte und halbverbrannte Leichen,
die fer der Feuersbrunſt von Mitwoch nacht, liegen noch
in Haufen in den Ha ppen. Die 1 Nacht verlief
ohne Ruheſtörungen. ne Sia e zwiſchen den
n in den verſchiedenen Stadtteilen unterbrachen die
Stille. Stadt iſt in ein großes Kriegslager verwandelt.
Wie bekannt wurde, kam Befehl aus Petersburg, daß die„Ordnung“ unter allen Umſtänden hrt wehen müſſe,
ſelbſt wenn 10000 weitere enfgenleber geopfert
würden. Die Flucht der B aus Odeſſa dauert fort.
Man muß jetzt e 10 im voraus beſtellen.
Leuten, welche Fa beſizen, die wenige Rubel koſteten,
werden Hunderte von Rubeln dafür geboten.

DasOrgan der polniſchen ſozialdemokratiſchen Partei, Naprzod,
meldet, der Matroſe des Potemkin, der am 27. Juni vom Offi
zier erſchoſſen wurde, hieß Stefan Omoltſchuk oder Omoltſchenko,
er war bekannt als rührigſter ſozialdemokratiſcher Agitator
unter den Matroſen der Schwarzmeerflotte und ſtand auch an
der Spitze der revolutionären Bewegung unter den Matroſen.
Gewöhnlich war er ihr Wortführer bei Beſchwerden. Omoltſchuk
ſtand ſchon im November 1904 an der Spitze der Matroſen
während der Unruhen in Sewaſtopol, wurde aber damals vom
Kriegsgericht freigeſprochen. e

Aus Ruſſiſch Polen en folgende Meldungen vor:
Jn Warſchau wurden zwei Polizeiſpitzel und ein Oberpoliziſt

n L S ſtarben in den h69 Verwundete, er der Unruhen. Da iegsgerichtverurteilte drei verhaftete A cher um Tode. S du's rze

ziny arrangierten 4000 jüdiſche Arbeiter eine Manifeſtation
mit roten r nen. Koſaken gaben ohne Warnung mehrere
Salven, onſtranten wurden getötet, 13 ver
wundet. Jn Zawierceie bei (Czenſtochau iſt in der
großen Baumwollenmanufaktur Gebr. Günzburg ein Streik
ausgebrochen. 8000 Arbeiter ſind gusſtändig; es iſt zu
blutigen Zuſammenſtößen gekommen.

Eine OffizierDemonſtration. Aus Petersburg wird

ei lmeldet, v v 17 h ſoeben eine von za

wurde, in der diee bitten, lungen zu an re du
Lage der Offiziere zu ſprechen. In der Petition wird darauf

neten r eOr ationen un Priva onen chinſen die
und Tritt. Dieſe ſchwi Lage wirdch

rft, daß zahlreiche Offiziere mit der bürgerdurch Bente der Verwandtſchaft liiert ſind.

es in der Petition: Wir uns ſo,
als ob wir uns im eroberten Lande befinden und eine ſolche
m iſt unerträglich.“

n furchtbarer Vorgang, der ſo recht die gegenwärtige
Erbitterung kennzeichnet, hat ſich am Freitag in Kursk er
eignet. Es wird darüber offiziös gemeldet: Auf dem Bahnhofe
befahl ein Offizier, der ſich in einem aus Kiew eingetroffenen
Zuge befand, die Feſtnahme eines betrunkenen Soldaten. Als
der Soldat darauf dem Offizier unverſchämte Antworten gab,
zog dieſer den Säbel und ſtieß den Soldaten nieder. Die
Volksmenge, die ſich während des Vorfalles angeſammelt hatte,
ſtürzte ſich darauf auf den Offizier, dem es aber gelang, in
ſeinen Wagen zu flüchten. Dieſer wurde mit Steinen und
Balken bombardiert, während der Offizier mehrere Revolver-
ſchüſſe abgab. Nur mit Mühe gelang es, ſeine Familie aus
dem Wagen zu retten; die Menge begoß ſodann den Wagen
mit Petroleum und legte Feuer an. Der Offizier kam dabei
in den Flammen um. Der Gouverneur und der Kommandant
eilten ſofort herbei und eine Dragonerſchwadron zerſtreute die
Menge.

Der 7 eß Maxim Gorkis wird, wie das B. T. meldet,nun do gelitt werden, und zwar auf beſonderes Verlangen

des Dichters. Der Rechtsanwalt Gorkis, Gruſenberg, hat den
Antrag der Prokuratur, den Prozeß gegen Gorki unter gewiſſen
Bedingungen fallen zu laſſen, ſtrikt abgelehnt. Gorki und
Gruſenberg beſtehen auf dem Prozeß weil Gorki ſelbſt daran
liegt, ſich von der ſchweren Anklage zu reinigen.

Schamloſe Kinderausbentung in den
amerikaniſchen Süd- Staaten.

Die Südſtaaten der amerikaniſchen Union ſind politiſch und
ſozial die rückſtändigſten Gebiete innerhalb der Vereinigten
Staaten. Es ſind dieſelben Gebiete, in denen bis zum großen
amerikaniſchen Bürgerkrieg die aus Afrika hergeſchleppten Neger
bis aufs Blut ausgebeutet wurden. Formell iſt die Sklaverei
nun zwar aufgehoben, aber auch jetzt wird dort der Neger als
ein Menſch niederen Ranges betrachtet und behandelt, und die
Anwendung der Lynchjuſtiz gegenüber von wirklichen oder ver
meintlichen Böſewichteyn unter den Schwarzen iſt noch heute
an der Tagesordnung. Der Kapitalismus beſchränkt ſich aber
nicht darauf, aus den Knochen der Schwarzen hohe Profite zu
preſſen, ſondern er ſchont auch nicht das Fleiſch und Blut der
eigenen Raſſe. Jn den Südſtaaten iſt die Kinderausbeutung
noch eine unbeſchränkte, kein Geſetz tritt den Unternehmern in
ihrer Profitſucht hindernd in den Weg. Der Arbeiterſchutz iſt
nicht Sache des Kongreſſes ſondern die der einzelnen Bundes
ſtaaten, und im Süden ſind die Latifundienbeſitzer und Baum
wollſpinner ununſchränkte Herrſcher.

Soeben veröffentlicht Robert Hunter, ein Sozialiſt, eine
Arbeit über die ſchamloſe Kinderausbeutung, wie ſie in den
Südſtaaten geübt wird. Nach ihm ſind nicht weniger denn
80 000 Kinder, von denen die meiſten kleine Mädchen, in den
Textilfabriken der Südſtaaten beſchäftigt. Die Zahl der be
ſchäftigten Kinder ſteigt von Jahr zu Jahr; mehr und mehr
Fabriken werden erbaut, denn der erhöhte Profit, der aus dem
Blute der Kleinen gepreßt wird, wirkt verlockend auf die herz-
los berechnenden Kapitaliſten. Die Fabriken pflegen die Ar-
beiterfamilien in Fabrikhäuſern unterzubringen, wo dieſelben
zuſammengepfercht in engen, ſchmutzigen Räumen ihr elendes
Daſein dahinleben. Gegen 5 Uhr morgens beginnen die Dampf-
pfeifen der Fabrik zur Arbeit zu rufen, und Männer, Frauen
und Kinder erheben ſich von ihrem elenden Lager, würgen eine
Handvoll Nahrung hinunter und beginnen ihr Tagewerk.
Zwölf und mehr Stunden dauert die tägliche Arbeitszeit, und
am Abend kehren die Unglücklichen zurück in ihre elenden
Löcher; häuſig zu müde, um noch zu eſſen, ſtrecken ſie ihre
müden Knochen auf ihr jammervolles Lager, um am nächſten
Tage wieder in die Frohnde ihrer Peiniger zurückzukehren.

Jn den ſchlechteſten Zeiten der Kinderausbeutung in Eng-
land, ſo ſagt Hunter, konnten die Verhältniſſe nicht ſchlechter
ſein, als hier, ein halbes Jahrhundert nachdem Lord Shaftes-
bury England aufrief gegen das furchtbare Unrecht, das an
den Kindern in den Baumwollfabriken verübt wurde. Hunter
ſah Kinder im Alter von 5 und 6 Jahren mit ihren Eltern
am früheſten Morgen zur Fabrik gehen. Viele Kinder arbeiten
ſelbſt die Nacht hindurch inmitten des Getöſes der Maſchinen,
in einer ungeſunden Atmoſphäre, geſchwängert von Staub und
allerlei Dünſten. Bleibt ein Kind wegen Krankheit oder Ueber
müdung von der Fabrik fern, ſo wird es von einem beſonders
zu dieſem Zwecke von der Fabrik angeſtellten Antreiber aufge-
ſucht, der nachſehen muß, was der Grund des Ausbleibens iſt,
iſt das Kind nicht ſo krank, daß es buchſtäblich zu ſchwach iſt,
ſich vorwärts zu bewegen, ſo wird es herausgejagt aus dem
Bett und zur Arbeit. Hunter ſchildert ſodann die Folgen
dieſer grauenvollen Ausbeutung, die hier an den unglücklichen
Geſchöpfen geübt wird. Die Löhne, die den Kindern gezahlt
werden, reichen kaum hin, die Koſten für ihre elende Nahrung
zu decken. Aben würden ſie auch noch ſo glänzend bezahlt, wie
ſie es nicht werden, ſo könnte das ja niemals erſetzen, was ſie
an Geſundheit, Lebenskraft und Lebensgenuß verlieren; die
Freuden der Kindheit lernen jene unglücklichen Geſchöpfe nie-
mals kennen, ihr Leben dient nur dem Zwecke, die Fabrikanten
zu bereichern. Elend und krank ſiechen ſie, phyſiſch und mora-
liſch degeneriert, einem frühen Tode entgegen. Wie der Ver-
faſſer, wird jeder fühlende Menſch ſich fragen: Wie iſt es
möglich, daß in einer angeblich „freien“ Republik und in unſe
rem humanen Zeitalter, eine ſolch' ſchamloſe Ausbeutung von
Kindern noch ſtattfinden kann Aber auch hier wird der auf-
ſteigende Sozialismus jenen elenden Geſchöpfen Hilfe und Ret-
tung bringen.

Volkswirtſchaftliches.
Der Kohlenabſatz des niederſchleſiſchen Reviers weiſt

egen 1908 eine Zunahme von 7,21 Proz. auf. Er erreichteſr den einzelnen Vieteljahren nachſtehende Mengen

1903 1904 Steigerung
in Tonnen in Prozent

I. Vierteljahr 972 230 l 127 045 15,92II. 900 021 1004 951 10,55III. 1 118 477 1 136 073 1,57IV. 1 188 725 1 222 500 2.84
Mſamnmen 188 453 4 490 569 7,21

Jn ver Seifeninduſtrie war im Jahre 1904 der Kon
kurrenzkampf womöglich noch ſchärfer als früher. Die niedri-

tauſende von Hektar

gen Preiſe führten in
oden

erhöhtem Maße dazu, die
Zwed der erung der

etwa 2 Mk. pro Zentner zurück.
der Fettſpaltung in der Selifeninduſtrie wird einſtweilen
durch die hohen Anſchaffungskoſten und die überaus raſche Ab
nutzung der zu dem neuen Verfahren nötigen Apparate ge
hemmt; immerhin dient die neue Methode dazu, dem kapital-
kräftigen Großbetrieb noch ſtärkeres Uebergewicht über den
Kleinbetrieb zu verſchaffen.

Erdölinduſtrie in der Lüneburger Heide. Die Erdöl
induſtrie in der Lüneburger Heide nimmt ſtändig an Aus
dehnung zu. Zu den 23 vorhandenen Bohrgeſellſchaften
dürften auf dem etwa 20 Kilometer umfaſſenden Gebiet der
Oellager im Laufe dieſes Jahres noch mindeſtens ein halbes
Dutzend Geſellſchaften hinzutreten und zwar trotz der hohen
Pacht und des Faßgeldes von 3 Mk. per Faß. Das Gebiet,
in dem Oellager vorkommen von Wietze-Steinförde bis hin
auf nach Verden a. d. A. iſt faſt durchgehends von Bohr-
eſellſchaften aufgekauft. Die Bohrerfolge der letzten Wochen

en wiederum zu Neugründungen ermutigt.

Friefſaſten der Redaktion.
aucha. Ein ſolches Fugblgn kann gar nicht erſchienen

ſein. Selbſtverſtändlich n Flugblättern r ig nach
gewieſen worden daß einzelne m beſitzer Hundert

and beſitzen, während der Kleinbauer
kaum die nötigen Kartoffeln erntet, aber das „Teilen“ iſt n

worden. Uebrigens: Käme denn Jhr Gegner als
rbeiter ſo ſchlecht wenn wirklich geteilt würde

käme dann nämlich auf jede Familie der Zinsgenuß von
13 000 M., alſo jährlich etwa 500 M. Daß der Beſitz ſelbſt
„geteilt“ werden könnte, wäre ſelbſtverſtändlich ſchon rein
theoretiſch ausgeſchloſſen und praktiſch erſt recht undurchführ
bar. Es könnte ſich höchſtens darum handeln, den Zinsertrag
der großen Kapitalien zu „teilen.“ Die Sozialdemokratie
ordert aber auch das nicht, ſondern ſie erſtrebt die geſell
chaft liche Produktion an Stelle der jetzigen Privatwirt-
chaft. Wenn Jhr Gegner, wie Sie ſchreiben wirklich 4werkſchaftlich organiſiert iſt, dann hat er auch die Pflicht,

aus ſeiner großen Unwiſſenheit heraus zu arbeiten. Es e

u

nicht an, daß jemand meint, weil er organiſiert ſei, mü
ſeine mitgebrachten Vorurteile reſpektiert werden. „Den Feind,
den wir am tiefſten haſſen, der uns umlagert ſchwar
dicht, das iſt der Unverſtand der Maſſen, den nur des
Schwert durchbricht.“

Quittung.

Hohenmölſen. Für die Weißenfelſer Schuhmacher gingen
ein auf Liſte Nr. 41 O. Sch. 1020, 42 H. D. 1410, 43 A. K.
1.70, 44 H. D. 15.60 Mark. Für Parteizwecke: Von der roten
Kindtaufe bei M. K. 2.11 Mark. Schmidt.
e

Reichstagswahlkreis
Raumburg- Weißenfels Zeit.

Parteigenoſſen!
Der Kreistag unſerer Partei findet am Sonntag, den

30. Juli, von vormitt. 11 Uhr ab im Deutſchen Kaiſer
in Aue bei Zeitz ſtatt.

Als vorläufige Tagesordnung ſetzen wir feſt:
1. Bericht des Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.

Agitation und Organiſation.
Die BegzirksSekretärFrage.
Die Preſſe.
Die bevorſtehenden Kommunalwahlen.
Der Organiſationsentwurf für die Geſamtpartel.
Der Parteitag zu Jena.
Wahl des 1. Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.

9. Der Bezirkstag in Halle.
Beſtimmung des Ortes für den nächſten Kreistag.

11. Anträge, ſo weit dieſelben nicht bei den vorſtehenden
Punkten erledigt ſind.

Alle Zahlſtellen und Mitgliedſchaften haben nun im Laufe
des Juli zum Kreistag Stellung zu nehmen und die Dele-
gierten zu wählen. Die Anzahl der letzteren beſtimmt unſer
Statut. Anträge ſollen möglichſt bald eingereicht werden, damit
ſie mit zur Veröffentlichung kommen können.

Die Fragebogen müſſen von allen Verwaltungen m 7
werden und ſpäteſtens bis zum 9. Juli ausgefüllt an
den Unterzeichneten eingeſandt werden. Beſonders iſt darauf

u achten, daß die Fragen mit Bezug auf die gewerkſchaftlichen
ngelegenheiten genau geklärt werden. Es ſollen dazu,

wenn nötig, die Vorſitzenden der einzelnen Organiſationch
oder die Kartelle gehört werden.

Ebenſo ſollen alle Kaſſierer das 2. Quartal ſo abſchließen,
daß die fertigen Abrechnungen ſpäteſtens am 12. Juli dem
Hauptkaſſierer zugeſandt werden.

Wir bitten im d einer geordneten Abrechnung darauf
u achten, daß möglichſt alle Genoſſen im ganzen Kreiſe ihreSeiträge für das 2. Quartal gezahlt haben. Darauf ha

die Verwaltungen ſtreng zu ſehen.
Der ſchriftliche Bericht des Zentral-Vorſtandes ſoll etwa am

18. Juli erſcheinen, es iſt alſo notwendig, daß Fragebogen und
Abrechnungen bald eingeſandt werden.

Ferner machen wir noch darauf aufmerkſam, daß nach dem
Statut ſämtliche Neuwahlen der Orts- Vorſtände 2c. im Juli

ben.zu erfo len eweſen zum Kreistag.

Zeitz, den 29. Juni 1905.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

der Zentral Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.
J. A. A. Leopoldt, 1. Vorſitzender.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkeubuhr in

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Halle.
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Verband der baugewerblichen Hilfsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder.
8. Stiftungsfeſt. 4. Verbandsangelegenheiten.

Um vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erſucht

den 4. Juli 1905 abends S Uhr im „Engl. Hof“, Gr. B

Mitglieder Versammlung.
2. Die Bauſperre bei Lingesleben.

Verlis 14 C

Cewerhschaftsfest Zeitz. W
Sonntag den 16. Jnli d. J. in der Wilhelmshöhe,

unter Mitwirkung der Arbeiter Geſang-, Turn-
und Radfahrer-Vereine.

Reichhaltiges Programm. Grossartige Veberrasehungen.,
Verein für whnrzeniße t Geſundheitspflege

CFonntag den 9. Juli 1905 zu Zeit itz. Uhr an in der Steinſchänke

grosses Sommerfest,
beſtehend in Konzert, Kinderbeluſtigungen, zwei großen Sindeereigen

und ſonſtigen neuen Ueberraſchungen.
Abends

Hierzu ladet ein

Wasent mit
Schwan -Seifenpuver

nennt.Vom Büchermnnurhf.
Arbeiterrecht von Stadthagen Seb. 7.00 Mk.See Geſesbuch S volfetümuhen Erläuterungen.

Der Vorſtand.
mere

durch das Pürgerlicheeipziger S nerratsprozeſ. v wider Liebknecht, Bebel u. Hepner.

reis 5 Mk.S von Marr.
kne Famdwörterbuch.w Vfa enfpiegel.

ien e geb. à Band 3.50 Mk.
ie niaſttierte We Welt der r von J. G. Vogt. 6 Frachtbände,

à 6.50 Mk., Halbfranz a 7.50 und 2 Supplement-BänDas Werden de e en von Preis geb. 8
Krankheit o n von dt.a zeige von J. G. vogt. 6 Prachtbände, à 5.50 Mk.

nnd Und kranke Menſch von Dr. König. Preis 1350 Mk.
e er modernen Geſellſchaftsklaſſen von Sonne Preis

eb. 3.75 Mk.Lis 2.50 Mi

r 50 PDas natürliche Werden der Lebeweſen Dr. S Pre

Ein Held des Geiſtes und s von O. Walſter.
Kraft und Ftoff von Dr. Büchner. Preis 6.50 g.

anken eines arbeitsloſen Philoſophen. Geb. 1 Mk.
Es werde Licht! ren von Leopold Jacoby.
Lichtſtrahlen der Poeſie von Preis 3.60 Mk.
Albert Dulks Gedichte. Preis 1.50 9Graty gttowsge edichte und Vorträge zu allen folgen Gelegenheiten

für die Kinder des letariats. PreisWider Jn tun un ickelhaube von Rud. t Premierleutnant
rer

ie d Gloce von Gerhardt Hauptmann. Preis 4.50 Mk.
2 illers Werke. Preis (2 Bände) 4 Mk.

Göthes Werke.
bſens Werke u.ie ein Sozialdemokrat wurde. Eine Rede von Paul Göhre.

o Pf.Seſcheßte e der deutſchen Sozialdemokratie von Franz Mehring. Geſamt

Gang eſelſchaſts, Wiſer z Wattlicher Aufſäte. Heraubseber Ed.
Fuchs. Preis pro See h d

6 4 u
v

Arbeiter Gesundheits Bibliotheb

Heft 1. Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Von Dr, med. Chriſteller
er ti

ft 2. s Lebens Von D d. Silb imee neirſchlaf erlin.Heſt 4. Der d n iſtundentasg eine geſundheitliche Fordernng. Bon

et ekt t und Arbeiterklafſe. Ven Dr. Fröhlich, Wien.
Geſchle chtsvertehr und Geſchlechts-Krankheiten.

Preis pro Heft 20 Pf.
W Jedes Heft iſt auch einzeln zu beziehen. W

Jm fernen Oſten
wei Mächte um die Vorherrſchaft. ganze u ertn Spannung die heißen Kämpfe v aſſer t e tdi e Je r r u n u e wart

qu a eTeilkarte vom im Texte t rer be

von abends 9 Uhr bis 116 Uhr.
Auftreten ne C uſw.

Direktion: Gustav Pollor.
Täglioh abends 8 Vhr:

Gaſtſpiel des
„NMetropol Theaters

Direktion Max Famst.
Die Deinen Vagadonden.

Senſationsſtück in s Akten,
Jm T

en Zucker
To. 22 Pfsg.,

bei S Pfd. 21 Pfg.
ohne Rabatt.

A. Trautwein
Gr. Alrichſtraße 31.
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T
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5000 S FREI
Zur Gratis-Verteilung.

loh habe gege n Rheumatismugs
und Gteht, diese schreoklichen r

ein ganz harmloses Mittel
orfunden, und damit jeder
Leidende daran teilnehmen
kann, habe ieh mieh ent-
sohloesen, jedem darum
Ansuqhanden eine freie
Schachteol szugusenden,
Sehroiben Sie heonte,

denn dies Heilmittel ist wirklich wunder-
bar und hat vielen dazu verhelfen, 230
Krücke und Stock beiseito zu Werken,
Es wird Sie vollständig von der Giehs
oder Rhoumatismus heilen Sehrol-
ben Sie daher hewte noch eine per
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Montague
London, B. S.
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Tr. 165. Halle 2. S. Fienstag, den 4. Juli 1905.

Nicht nur die organiſierte Arbeiterſchaft, auch ein großerTeil einſichtsvoller bürgerlicher ter d eit
Jahren den Standpunkt verireten, daß die Verkürzi der
Arbeitszeit in der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe die IJnten
ſipität der Arbeitskraft erhöht und ſomit auch für den Kapi
taliften einen Vorteil bedeutet. Nichtsdeſtoweniger wehrt ſich
ſpießbürgerliche Engherzigkeit mit Händen uad Füßen gegen
eine Verkürzung der Arbeitszeit und führt als einziges Argu-
ment immer und immer wieder die Nichtkonkurrenz-
fähigkeit auf dem Weltmarkte an, welche ein
treten würde, wenn die Arbeitszeit auch nur um eine Kleinig
keit verkürzt würde.

Gegen dieſelben Argumente, mit welchen Maccaulay vor
mehr als 50 Jahren im engliſchen Parlament zu kämpfen
hatte, haben wir auch heute noch zu kämpfen.

Von Zeit zu Zeit tritt der eine oder der andere fortge
ſchrittene Unternehmer nur als Kronzeuge auf die Bildfläche und
beweiſt, daß er in ſeinem Betriebe mit der Einführung der
verkürzten Arbeitszeit die beſten Erfolge gemacht habe. Doch
ſchwingt ſich ſelten ein Unternehmer zu ſolcher Erkenntnis auf,
Auch Staatsbetriebe verſchließen ſich meiſt den Vernunſtgrün-
den, doch gibt es auch hier unter der Menge ſchwarzer dann
Wer wann 5 t e h unter den leitendenerſonen. n ſolcher weißer e hat jetzt a inKönigsberg angefunden. ſch veht weh

Jn Königsberg wurde vor einigen Jahren der Achtſtunden
tag für die Gas anſtalt eingeführt. Als man ſah, daß
er ſich vorzüglich bewährte, führte man ihn im Elektrizzi
täts werk auch ein. Auch die Arbeitszeit der Straßen
bahner wurde erheblich verkürzt. Jn dieſem Jahre äußerte
ſich der Magiſtrat in der StadtverordnetenVerſammlung über
die Erfahrungen, die er in der Gasanſtalt mit dem Achtſtunden
tag gemacht hat. Das Reſultat fiel vorzüglich aus, und unſer
Genoſſe Braun ſtellte den Antrag, das Material, das der
Gasanſtaltsdirektor Kobbert geſammelt hatte,
drucken zu laſſen. Der Antrag wurde angenommen und in
dem jetzt vorliegenden amtlichen Druckwerk heißt es u. a.

Es wurde in den bisherigen zwei Jahren Betriebsdauerder neuen Gasanfſtalt die Ecſehrung gemacht, daß die Hal

tung der Betriebsarbeiter eine ga vorzügliche war, da
loaren Trunkenheit im Dienſt und andere Disziplin-

ſie ſngen gerade im Ofenhaus im alten Betriebe nicht

Alſo vor dem Achtſtundentag Trunkenheit, jetzt vorzügliche
Haltung. Aber weiter! Man leſe:

Jm alten Betrieb der Gasanſtalt und nach Mitteilungen
Betriebsleiter größerer Gaswerke mit zwölſſtündiger

Schichtdauer iſt die Erfahrung WDa t, daß beſonders im
Irhlahr und Herbſt gerade das Ofenhaus einſchließlich

ohlentransport die größte Anzahl Kranker ſtellt; es han-
zdelt ſich dabei meiſtens um Rheumatismus oder akute Ex
krankung der Atmundsorgane. Aifffallenderweiſe haben wir
bereits im erſten Jahre der achtſtündigen Schicht und auch
bisher die Beobachtung gemacht, daß bei dem dreimaligen
Schichtwechſel die Erſcheinung verſchwunden iſt. Wir haben
dann von der Gasanſtalt in Mainz, wo gleichfalls die acht
ſtündige Arbeitszeit eingeführt iſt, vor kurzem dieſelbe Be

obachtung beſtätigt gehört. Die Gründe ſind nahe
liegend

Nach der Anſicht des e BetriebsAufſichtsperſo
nals zeigen die bisherigen Erfahrungen mit der abgekürzten
Arbeitszeit, daß die leider oft ausgeſprochene Erwartung,
daß Arbeiter durch eine längere freie Zeit keine Vorteile
für ihre geſamte Lebenshaltung erlangen und nur dem Alko-
v tiefer verfallen, daß dieſe Erwartung bei der

asanſtalt durchaus nicht erfüllt iſt.Ueber die Feine Wighen ſagt der amtliche Bericht:
Es haben ſich bei den vorſtehend erörterten Arbeits-Ver-

hältniſſen die Tager lein en der Arbeiterkolonnen nicht
verringert bei Arbeiten auf freier langer Strecke i ſt
ins pro Mann und Tag ſogar ge-

en.
Dieſes Zeugnis wird den Außenarbeitern ausgeſtellt, die eine
neupſſtündige Arbeitszeit mit halbſtündiger Pauſe haben:

Bezüglich der Disziplin konnte fe gtell werden,
daß ſich die Verhältniſſe mertlich geändert haben durch den
Ferijgn einer langen Jan die doch meiſt in der Nähe
er Bauſtelle, in der BDeſtille verbracht werden muß. Das
ilt namentlich ſür die Löhnungstage und bezüglich der bei
ohrneg Arbeiten angenommenen Gelegenheitsarbeiter. Letz

tere bleiben ſehr häufig nach wenigen Tagen von der Ar-
beit fort, oder kommen nach der Mittagspauſe betrunken zurArbeitsſtelle. Dieſes Uebel i nahezu ganz
ausgeſchaltet worden bei den Rohrverlegungs
arbeiten in den Vororten mit durchgehender verkürzter Ar
beitsſchicht.“ „Die beſtehende t n hat ſich bis
r beſtens bewährt, ſowohl hinſichtlich des t e r

o ſt enrfolges, als auch mit Rückſicht au
h van vezüglich der durchgcher-wurde nun auch ve t, bez er eden Arbeitszeit Uebelſtände techniſcher oder wirtſchaftlicher

Natur feſtzuſtellen, ſoweit das nach der kurzen praktiſchen
r r F7 r h. Beim Betrſfſebe haben13 achteile nicht fe t werdenönnen. Bei Jnſtallationsbetrieb und Rohrlegumgwird von den zunächſt beteiligten Dienſtſtellen in eder
Synſio nur günſtiges über die verkürzte Arbeitszeit berich-
tet. Kleine Uebelſtände ergeben ſich zuweilen daraus, daß
die Aufſichtſührenden bei der geſteigerten Lei-
ſtungs fähigkeit der Arbeiter- Kolonnen
uweilen nicht ſchnell n. Abnahme

Un

der

er Arbeit bewirken. erer Ueberzeugungnach wird aber Geſundheit wie auch Disziplin noch mehr
erhalten und gefeſtigt.

Vergleiche man mit dieſen vorurteilsloſen Darlegungen
eines Fachmannes die engherzige Bereicherungspolitik mancher
Kapitaliſten, welche mit der Produktivkraft des Arbeiters
wahre Freibeuterei treiben und dadurch wohl z len, daß
die Profitrate ſich für den Augenblick höher ſtellt, der natio-
nalen Produktion aber ungeheuren Schaden zufügen.

Es iſt ja nicht kapitaliſtiſche Praxis, daß ſich das Unter
nehmertum einen geſunden Stamm von Arbeitern heranzieht.
Jm Gegenteil, jeder Unternehmer beutet die Arbeitskraft eines
Arbeiters ſo lange aus, bis ſie erſchöpft iſt und wirft den
ausgepreßten Körper gleich einer verbrauchten Maſchine ins

alte Eiſen. tBei der Du d chaftli oduktionsweiſe wud h e leute Eſſen don den Cren

Der un in amtlicher S leiten der K Beamte bee e
Fierte Generalverſammlung

des Verbandes der Ortskran aſſen im Wezirke
der LandesVerſtcherungsanſtalt Hachſen Anhalt

in Ouedlinburg.
g. Am Sonntag traten in Quedlinburg 108 Dele

r zuſammen, die 63 Kaſſen mit 110556 Mitgliedern ver
ten. e Delegierten ſetzten ſich aus 81 Vorſtandsmitgliedern

und 22 e zuſammen. Dem Verbande nicht an
geſchloſſene Kaſſen waren 4 mit 4 Delegierten vertreten, die

m. Du lieder r ch reichhal ſt beie Tagesordnung war eine ſehr altige. Zunrüßte der Vorſitzende Genoſſe Srandes M Je die
nweſenden und teilte mit, daß auch diesmal wieder Einladunergangen ſeien an den Oberpräſidenten der Provinz Sogſen

den Regierungspräſidenten zu Magdeburg und an den Vorſtand
der LandesVBerſicherungsanſtalt SachſenAnhalt, ebenſo an den
Magiſtrat der Stadt Quedlinburg. Der Oberpräſident be
dauerte mittelſt Schreibens, einen Vertreter nicht ſenden zu
können, der Regierungspräſident bedauerte ſogar „lebhaft“, einen
Vertreter nicht ſenden zu können, und die LandesVerſicherungs
anſtalt machte gar die ergebenſte Mitteilung, darauf verzichten
zu müſſen, der Einladun S leiſten. Der 2. Bürger
meiſter von Quedlinburg, erin, dagegen war erſchienen
und betonte, nachdem er die Delegierten mit dem Wunſche be
grüßt, daß es ihnen in Quedlin T gefallen möge, daß
der Magiſtrat den Beſtrebungen des Verbandes das lebhafteſte

eſſe entgegenbringe ſowohl als Aufſichtsbehörde wie als
dtverwaltung. Er weiſt ferner darauf hin, daß, wo Männer

mit ſozialem Empfinden und warmem Herzen zuſammen kommen,
es an einem erſprießlichen Verlaufe der Verhandlungen nicht
fehlen werde. Einen ſolchen wünſche er ebenfalls mit einem
deren Glück auf und baldigem Wiederſehen in Quedlinburg.
(Bravo!)

Horl- Quedlinburg heißt die Delegierten ebenfalls will
kommen und erinnert nicht allein an die früheren Verſamm
lungen ſondern auch an die Gründung des Verbandes, wobei
zwar mancher Kampf zu beſtehen geweſen ſei, aber ihm wäre
ein ſchöner Sieg gefolgt, worauf die Gründer ſtolz ſein könnten.

Hierauf ging der Vorſitzende Genoſſe BrandesMagde-
burg zur

Berichterſtattung des Vorftandes
über. Er wies darauf hin, daß der zur Generalverſammlung
zuſammengetretenen Organiſation bezüglich ihrer Tätigkeit ge-wiſſe Grenzen gezogen We Wir konnten, ſo führte er aus,

bis vor kurzem nur eine Stätte bieten zur Kritik an unſerer
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung und deren Auslegung, weiter zum
Austauſch der Meinungen über etwaige Verbeſſerungen derſozialen Verſicherungszweige und endüd ur Belehrung und

Raterteilung an ſolche, die auf dem weiten Gebiete der Sdzial
geſetzgebung ſich nur ſchwer zu recht finden. Durch dieſe Tätig
keit ſei ſo mancher Kaſſenvorſtand zu größeren Leiſtungen an
geſpornt worden, und mit Befriedigung ſei zu konſtatieren, daß
eine große Anzahl Kaſſen eine Ehre darin geſehen habe, mög-lichſt weit über die Mindeſtleiſtungen, wie ſ. das Krankenver-

ſicherungsgeſetz vorſehe, hinauszugehen. Ferner weiſt er auf
die Tätigkeit des Vorſtandes bei den Wahlen zur unteren
Verwaltungsbehörde und dem Ausſchuß der Landesver-
ſicherungsanſtalt, die im vorigen Jahre ſtattgefunden,
hin, dabei leider konſtatierend, daß mehrere Kaſſen der Sache
nicht mit dem nötigen Ernſt gefolgt wären. Das müſſe in Zu
kunft beſſer werden. Nur 41 von 75 unteren Verwaltungs-
behörden habe der Verband mit Beiſitzern beſetzen können. Zum
Ausſchuß der Landesverſicherungsanſtalt hat der Verband von
15 Arbeitnehmern nnr 5 zum Siege mit verhelfen können.
Unſere 2 Freunde, die ſich bisher im Ausſchuß abmühten, werden
nunmehr wirkſame Unterſtützung erhalten, ſo daß vorausſicht
lich künftig die Landesverſicherungsanſtalt mehr als bisher in
der Fürſorge Erkrankter wie überhaupt zum Nutzen der Ver
ſicherten leiſten wird. Jn Zukunft muß nun auch ſeitens der
Kaſſenvorſtände beſſer gearbeitet werden, denn das dürfe nicht
vorkommen, daß durch die Schuld der Vorſtände Punkt 4 der
Tagesordnung Reſultat aus den Rechnungsabſchlüfſen
pro 1904 v derſelben abgeſetzt werden mußte denn bis
zum 9. Juni ſeien von den angeſchloſſenen Kaſſen insgeſamt
nur 17 Rechnungsabſchlüſſe eingegangen. Die Delegierten
haben nicht nur Rechte ſondern auch Pflichten zu erfüllen. Vor
allem müſſe für die Ausbreitung des Verbandes agitiert werden.
Neu angemeldet haben ſich 5 Kaſſen mit 3000 Mitgliedern, ab
gemeldet 3 Kaſſen init 1500 Mitgliedern, davon hat ſich eine
Kaſſe, die der Feuerarbeiter von Halle, aufgelöſt. Der jetzige
Beſtand des Verbandes iſt 90 Kaſſen mit 140 000 Mitgliedern.
Vertreten war der Verband in dem verfloſſenen Jahre in
München auf der 11. Jahres- Verſammlung der Ortskranken
kaſſe Deutſchlands. Redner erwähnt die dort gefaßten Be
ſchlüſſe. Eine Einladung zum I. Wohnungs- Kongreß in Frank
furt der J ebenfalls erhalten, dieſe aber abgelehnt,
weil das ganze Arrangement darauf ſchließen ließ daß eine
Wunſes ekämpfung der Wo nungsnot dadurch doch nicht
ſtattfinden würde. ir ſind in dieſer Anſicht nicht getäuſcht
worden. Dem Zentral Verband iſt die Mitteilung geworden,
daß der Verein „Arbeiterheim“ in Karlsbad ein inter
nationales Penſionat für kurbedürftige Arbeiter errichtet habe,
welches erfreulicherweiſe auch den Mitgliedern der chen
Ortskrankenkaſſen eine bisher unerſchwingliche Kur ermögliche.

m Berichtsjahr ſind in Halle und Magdeburg Wald-
s n eröffnet worden was mit Freuden zubegrüßen ſei. Ae ſind nicht bekannt geworden.

Eine große Anzahl Auskünfte hat der Vorſtand auf Verlangen
den Kaſſen erteilt, die e war eine große. ZumSchluß verweiſt Redner auf die Aeußerungen Poſadowskys
betr. Verſchmelzung der drei Verſicherungszweige,
ferner auf die des Reichskanzlers v. Bülow im Herrenhauſe.
Wolle man aber das, was unſere eifrige Mitarbeit in Kaſſen
hervorgerufen, zertrümmern, ſo werde man die Kaſſen auf dem
Poſten finden. Hoffentlich trage die heutige Verhandlung nun
a bei, welche e im Jntereſſe der Kaſſe und der Ver
ficherten zu beſchreiten ſind. (Bravo
Hierauf erſtattete Genoſſe Klees Magdeburg den Kaſſen

hericht, der in e und Ausgabe mit 1167.65 Mark
balanziert und Kaſſenbeſtand von 595.01 Mk. ergab.

Den Bericht über die Kaſſenreviſion erſtattete ſeitens l

5 416. 1
der Kaufmänn Kaſſe in Magdeburg ch Derſelbe in n aucheinſtimmig beſchloſſen wurde. JEier ded interpellierte den Vorſthenden bett. ſener
Stellungnahme in München den Angeſtellten gegenüber. GenFräßdorf ging auf die Münchener Veſse ſſe. des näheren

ein, und Genoſſe Brandes erklärte, daß er kein Gegner der
Gehaltsforderungen der Angeſtellten ſei ſondern nur mit der
Münchener le der Auſtellungsverträge nicht einverſtanden
ſei. Herr meint die MünchenerDelegierten hätten gewiſſermaßen die Verpflichtung übernommen,für die dort e einzutreten Brand es winſcht
im Auſchluß hieran, daß Beſchlüſſe zur faſſe ſeien, die Auch
ur Durchführung gelangen können, und Fräßdorf meint, die
ngeſtellten ſollten ällein ihre Wünſcherſeitens der Organifation

unterbreiten, die Kaſſen würden dann ſchon als hümane Arbeit

geber mit ſich reden laſſen. en e
Alsdann erhielt Reichstagsabgeordneter Fräßdorf, Vor

r der Dresdener Ortskrankenkaffe, das Wort zu ſeinem
Vortrage über Punkt 2:

Welches Jntereſſe haben die Krankenkaſſen an ein
Verſchmelzung der Kranuken, Jnvaliden- und Unfall
verſicherung

Jn großen Zügen behandelte der Referent die hierauf be
ügliche Petition, welche inzwiſchen dem Reichstag und derS ierung dugegangen iſt. Wenn die Diskuſſion über die

eventuelle r a nur akademiſcher Natur
weſen ſei, ſo müſſe, da iniſter Poſadowsky im Reichs
tage hierzu auch Stellung genommen habe, ſchließlich mit der
Verwirklichung des Planes gerechnet werden. Bereits 1894
habe der Landgerichtsrat Kulemann, daun 1904 der Vorſitzende
Dr. Freund von der Berliner Landesverſicherungsanſtält und
nachher Regierungsrat Dr. Düttmann entſprechende Vorſchläge
emacht. ir können dieſe aber nicht akzeptieren, zumal uns
abei die Selöſtverwaltung entweder nicht genügend garantiert

oder, wie beim Vorſchlage des Dr. rein dieſe ganz und gar
genommen werden ſoll. Einer Verſchmelzung“ könne nur unter
voller Garantierung der Selbſtverwaltung zugeſtimmt werden,
wenn die Leiſtungen erhöht reſp. Mehrleiſtungen eingeführt
und der Verſicherungszwang auf alle Arbeiter und ihnen wirt
ſchaftlich gleichgeſtellten Perſonen (z. B. kleine Handwerker,
Landwirte uſw.) ausgedehnt würde. Den Extrakt ſeiner mit
Beifall aufgenommenen Ausführungen legte Referent in folgen
der Reſolution dar:

Die Jahres Verſammlung des Verbandes der Oxtskranken
kaſſen im Bezirke der Landes Verſicherungsonſtalt Sarhſen
Anhalt, abgehalten am 2. Juli 1905 zu Quedlinburg, erachtet
die Vereinigung der Kranken, Unfall, Invaliden und Alters
Verſicherung für erſtrebenswert, wem:

a) der Kreis der Verſicherten weſentlich erweitert wird,
b) den ſchon jetzt verſicherten Perſonen aus der Verein gung

er tſchen und ihre erworbenen Rechte nicht geſ

ert werden, h'e) die Vereinigung die Unfall Verſicherung mit umfaßt,
die Selbſtverwaltung der neu zu ſchaffenden

ſation den Verſicherten und ihren Arbeitgebern gemäß 8 34
bis 39 des gegenwärtigen Kranken Verſicherunysgefetzes ge
währleiſtet wird. Ohne Selbſtverwaltung muß jede Sozial
reform verkümmern und den Charakter der Armen Unter

ſtützung annehmen. S eAus dieſem Grunde vroteſtiert die Verſammlung auch
energiſch gegen die vom Reichskanzler angekündigte Beſchrän
kung der Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen. Politiſche
Motive ſind und werden bei Anſtellung von Beamten u. ſ. w.
in den Krankenkaſſen weit weniger ausſchlaggebend ſein als
in Reichs-, Staats und Gemeindebetrieben.

Der den Krankenkaſſen wiederholt zu Unrecht gemachte Vor
wurf, einer beſtimmten politiſchen Partei Vorſchub zu leiſten,
weiſt die Verſammlung als unberechtigt zurück.

Schließlich tritt die Verſammlung der Petition des Zen-
tral Verbandes der Ortskrankenkaſſen im Deutſchen Reiche
um Zuſammentagung der Arbeiter Verſicherungszweige bei,
ſie bekämpft die von Herrn Dr. Freund und Regierungsrat
Düttmann gemachten Vorſchläge als unzureichend und denVerſicherten ſchädigend.

Dieſe Reſolution wurde ohne Debatte einſtimmig angenommen.

Daß eine Debatte e ſowie nachher an das Referat des
Gen. Beims nicht ſtattfand, lag in der Hauptſache an dex
im Saale herrſchenden furchtbaren Hitze.

Sodann 4 der Arbeiterſekretär Beims Magdeburg
das Wort zu ſeinem Voxtrage:

Die Vorzüge der örtlichen Zentraliſatien der Ort
krankenkaſſen.

Redner ſtreifte zunächſt die drei Sozialgeſetze im allgemeinen,
dabei auf deren Leiſtungen eingehend, er wies ziffernmäßig die
Anzahl der Verſicherten, die Ausgaben uſw. nach, um dann
an der Hand eines reichhaltigen Materials die Zentraliſation
der Krankenkaſſen nachzuweiſen und dafür einzutreten. Be
dauerlich ſei es, daß bei der Krankenverſicherung die Kräfte
nicht geeint ſondern zerſplittert würden. Auf alle e müſſe
auch mit den chiedenartigen Kaſſenformen aufgeräumt
werden. Leider habe es heute jeder Arbeitgeber in der Hand,
für 50 Perſonen eine Betriebskrankenkaſſe zu errichten.

Anſtatt der Zentraliſation Vorſchub zu keiſten, werden ſolche
Kaſſengründungen bedauerlicherweiſe vielfach von Behördenunerſckyt. An der Hand von 21 Kaſſenſtatuten beſprach der

Referent ſodann in ausführlicher Weiſe die Vorteile der Zen
traliſation, dabei die Leiſtungen dieſer Kaſſen hervorhebend und
betonend, daß bei allgemeiner Durchführung der Zentraliſation
die im Geſetz vorgeſehenen Mehrleiſtungen und die Familienunterſtützung viel eher wie jetzt bei der vorhandenen Jeriplitee

rung eingeführt werden könnten. Autzerdem wäre es viel leichter
wie heute, überall für die Beamten in entſprechender Weiſe ein

getr e e einzelne gen her geheno lecht bezahlt, z. B. e eine größere Kaſſe im Beziihren Rendanten nur 1650 We Na l Referent die Dele
ierten aufgefordert, den Gedanken der Zentraliſal'on mit in
ie Heimat zu nehmen und ihn zu verwirklichen, ſchlug er

folgende Reſolution vor:
„Die Generalverſammlung des Verbandes der

kaſſen SachſenAnhalt erblickt in der Zerſplitterung
digung der Aer der

zerteuerung der
ſicherungsträger eine ſchwere
Verſicherten, Kräfteverg idung,
die Urſache von unnützeu

der Aufſichtsbehörde u
iche



e

Antrag den Orwteſf paſſen an des and
den h Vertand gu gehauten ſand

n a Genoffe Reuter Magdekurg folgenden
Die Generalverfammlung wolle beſchließen, beim Reichs

lenh h es de i. See eszu gewähren.

Brandes wiederum einſtimmig gewähltn an den
du h Lgggeitergnni wird Erfurtin Zukunft J a

Nachdem W Stendal dem V nden insbeſondere und dem e ehe Täti keite erfolgte nach einem kurzen Schlußwort gegen 6 Uhr

luß der Verſammlung. c
Halle und Saalkreis.

Halle, 8. Juli.
Das Gewerkſchaftsfeſt

fand geſtern in den Räumen des Bellevue bei ſehr ſtarker Be
teiligung ſtatt. Es ſind 3500 Einlaßkarten verkauft worden,
und da auch die a der Kinder ſehr groß war, mag das

r r a 23 e g7 6000onen beſucht en Troy der ſengenden verlief das Feſt e Unfall. di in Fräheren ahren
wurden e ei gnügungen geboten. Namentlich die
BlumenVerloſung erfreute arken Zuſpruchs, doch fanden
ſich auch Mutige genug, die z der tropiſchen Glut ihr Glück
im Preiskegeln verſuchten. Recht anſehnliche Gewinne lockten
allerdings die Gut Holz Freunde zur Anſpannung aller
Kräfte. Jm Saale wurde ſo munter getanzt, als gelte es,
die vom Winterfroſt erſtarrten Glieder zu erwärmen.

Die Kapellen der dere Schme ſern und Krone konzer
tierten zur vollen Zufriedenheit, und mit Ausnahme des erſten
Liedes klappten auch unter Direktion des Herrn Kern die
Chorgeſänge, an denen ſich, freilich bei weitem nicht vollzählig,
die Freien Sänger, die Geſangsabteilung des ArbeiterBildungs
Vereins, der Sängerchor, die Giebjchenſteiner Arbeiter-Lieder-
tafel und der Kröllwitzer Geſangverein beteiligten. Der erſte
Vorſitzende des Gewerkſchaft Kartells, Genoſſe Güldenberg,
konnte an dem Feſte nicht teilnehmen, weil er in Quedlinburg
das Protokoll auf der Verſammlung des WVerbandes für die Provinz Sachſen zu führen hatte. Bis
gegen Mitternacht ein
unmöglich machte, hielten die Teilnehmer am

aus. Mag auch dieſes eFeſtigung der gewerkſchaftlichen Organiſatioß.

Ordnungsbrüderliche Rache.

Da die ſtaatserhaltende Preſſe Kichts von den ſchlimmen
Tatſachen abhandeln kann, die der China-Prozeß vor dem
hieſigen Landgericht zutage gefördert hat, hält ſie ſich an der
Perſon des Genoſſen Kunert nach Möglichkeit ſchadlos. So
ſchreibt das Stöckerſche Reich, der Prozeß habe geendet mit
Verurteilung des ſozialdemokratiſchen Reichstags- Abgeordneten
Kunert, „der ſchon mehrfach, auch wegen Eigentums-
vergehens, vorbeſtraft iſt.“ Das klingt doch! Solche
Leute, die Portemonnaies geſtohlen, vielleicht auch einige
nächtliche Einbrüche verübt haben, werden von den Sozial-
demokraten in den Reichstag gewählt. Seht doch endlich ein,
Arbeiter, was für eine Geſellſchaft dieſe ſozialdemokratiſchen
Führer ſind!

Wir wollen nicht verfehlen, das Regiſter der „gerichtlich er
wieſenen“ Schandtaten Kunerts noch durch den Hinweis zu
vervollſtändigen, daß unſer Abgeordneter auch wegen Un
zuchtsvergehens vorbeſtraft iſt. Das kam ſo: Ein
Gerichts- Aſſeſſor hatte in einem Berliner Blatt eine
Wohnungs anzeige folgenden Jnhalts einrücken laſſen:

Möbliertes Zimmer, am liebſten bei einer
Witwe zum jeweiligen, vorüber5 en kurzen tet von einem Gerichts

eſſor auf ſofort geſucht.
Der Vorwärts hatte am 14. November 1895 dieſe Annonce

abgedruckt und hinzugefügt: „Den Gerichts- Aſſeſſor möchten
wir einmal in einem Kuppeleiprozeß agieren ſehen!“

Nun erhob die Staatsanwaltſchaft Anklage bei-
leibe nicht gegen den etwa aufgeſpürten Gerichts-Aſſeſſor, der
doch ziemlich deutlich ſich der Verleitung zur Kuppelei ſchuldig
gemacht hatte. Nein, es wurde gegen Kunert, der damals
verantwortliche Redakteur des Vorwärts war, Anklage er
hoben wegen Unzuchtsvergehens, das im Abdruck der An
nonce des GerichtsAſſeſſors enthalten ſei. Und das Schöffen
gericht verurteilte auch ruhig den Redakteur wegen Vergehens
gegen den Unzuchtsparagraphen zu 30 Mk. Geldſtrafe. Selbſt
ein nationalliberales Blatt, die Straßb. Poſt, ſchrieb damals,
daß nichts zerſtörender wirken könne, als ſolche ge-
richtlichen Urteile. Aber dieſe Kritik ſowie die Tatſache, daß
die Berufungsinſtanz ſpäter auf Freiſprechung erkannte, braucht
die ſtaatserhaltende Preſſe ihren Leſern nicht mitzuteilen. Es
nimmt ſich hübſcher aus, wenn die Leſer ſich merken, daß ein
ſozialdemokratiſcher Reichstags Abgeordneter wegen Eigentums-
e und wegen eines „Unzuchtsverbrechens“ beſtraft wor-

en iſt.
Zur Sicherung des Wahlrechts.

Den ledigen, in dieſem Jahre wahlberdiene en ur e e ädteordnung muß
jeder Wahlber einen eigenen e ben.Einen eigenen Hausſtand im Sinne der Städteordnung haben
p c z e oder ökonomiſch ſelbſtändige

m Beſitze einer en ge en, wenn auch miund Geräten des Sie en eſtatteten Wohnung

und einem fremden Hauzſtand ni ehören.“ Wert infolge Umzugs ſeine Wohnung erneut peligei anzumelden

t, muß desha r mit aufmerkſam machen,
a Sinne der Städteordnung einen ei

genommen

g. die Kaufmänni che

der Firma ſtehen geblieben.

en den Aufenthalt im Freien
te im Garten

beigetragen haben zur
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Zur Lohnbewegung der Dauarbeiter.
Die Bauarbeiter nahmen e in einer ſtark deſuchten

außerordentlichen Mütglieder- Verſammlung eine Reſolution an,
durch welche die Ortsverwaltung in Verbindung mit der Gan
leitung aufgefordert wird, den Stundenlohn von 40 Pfg. in
allen Baugeſchäften durchzuführen und die Sperre über die
Geſchäfte zu verhängen, die dieſen Lohn nicht zahlen. Dasſelbe
ſoll geſchehen mit den Geſchäften, die den höheren Lohn von
45 Pfg. ſchon bewilligt haben. aber ihn reduzieren. Jn jedem
einzelnen Falle ſollen die Bauarbeiter des eventuell zu ſperrenden
Geſchäfts einen Beſchluß faſſen. Die Verſammelten verpflichteten
ſich, den Anordnungen der Verwaltung unbedingt Folge zu
leiſten und keine Arbeitseinſtellung ohne Zuſtimmung der Ber
waltung vorzunehmen. Bei der Firma Lingesleben haben am
Sonnabend ſämtliche Bauarbeiter die Arbeit niedergelegt: die
Zahl iſt dadurch auf 50 geſtiegen. Die Streikenden ſind alle
gewillt, auszuharren bis der Stundenlohn von 40 Pfg. bei dem
Arbeitgeberverband errungen T Nur drei Bauarbeiter ſind bei

arl Werner und Franz Wolf ge
hören dem Verbande nicht an; wohl aber iſt Karl Thiele
organiſiert. Er wird die Konſequenzen tragen.

Sparſamkeit am unrechten Orte.
Am Sonnabend geriet im ſtädtiſchen Freibade wiederum ein

Badender in Gefahr des Erkrinkens, und wieder war es der
72 jährige Bademeiſter Ebert, der die J g. Wie
uns mitgeteilt wird, genügt die Aufſicht im ſtädtiſchen Freibade
durchaus nicht. Und wenn es bisher auch gelungen iſt,
ſchwerere Unfälle zu verhingern, ſo muß nach Lage der Sache
jeden Tag damit gerechnet werden, daß das ſtädtiſche Freibad
der Schauplatz eines Unglücks wird. Es iſt zu berückſichtigen,
daß jetzt ſchon in den Stunden von früh 6——8 Uhr an 300 Per
e s Freibad benutzen, daß aber in den Abendſtunden
ie Zahl der Badenden auf das Doppelte und Dreifache dieſer

Menge ſteigt. Nun iſt die Aufſicht neuerdings bis mitta Pallein Herrn Ebert anvertraut. enn derſelbe auch uß4 ber

eine für ſein Alter ganz ungewöhnliche Friſche und Kraft verfügt, ſo iſt eine Feſon doch nicht imſtande, das große Becken

fortgeſetzt ſorgfältig zu überwachen. Einige Wochen lang hatte
Stadtrat Dönitz, dem das Freibad unterſtellt iſt, einen jüngeren
Halloren g en 3.50 M. Tagelohn eingeſtellt. Wie es ſcheint,
iſt Herrn Dönitz die Ausgabe zu hoch geweſen denn ſeit Sonn
abend iſt der Fiſchermeiſter Wentzke gegen 1.50 M. für den

alben Tag und zwar nur für nachmittags von 2 bis 9 Uhr
Ebert beigegeben worden. Ob Wengke für den Poſten

recht geeignet iſt, wird von manchem bezweifelt. Jedenfalls
iſt es eine ſtarke Zumutung, daß ein 72 jähriger Greis täglich
von früh 6 bis mittags 2 Uhr das Bad allein und fortgeſetzt
überwachen ſoll. Dieſe Sparſamkeit am unrechten Orte kann
ſich leicht bitter rächen. Von anderer Seite wird darauf
hingewieſen, daß es zwetzmäßig ſei, die Trennung zwiſchen dem
Bade für Schwimmer und dem für Nichtſchwimmer nicht bloß
W die auf der Waſſerfläche ſchwimmenden Balken vorzu
nehmen.

Bei einem militäriſchen Uebungsmarſche,
welchen das in der Reilſtraßen-Kaſerne liegende Bataillon am
Sonnabend früh unternahm, wurden mehrere Soldaten ſchlapp.
Sie benutzten in Begleitung eines Unteroffiziers die elektriſche
Straßenbahn zur Rückfahrt in die Kaſerne. Von d
Gliede Marſchierenden brach noch auf dem Rückwege ganz
nahe der Kaſerne in der Reilſtraße ein Mann zuſammen.
wurde mittels Droſchke nach dem Lazarett gebracht. Die
Heimkehr des Bataillons erfolgte ſchon in der zehnten Vor
mittagsſtunde.

Eine xwnerhörte Fahrläſſigkeit
hat geſtern einem 21jährigen Mädchen das Leben gekoſtet. Das
eine der beiden Hoffmannſchen Motorboote war mittags */41 Uhr
auf der Fahrt von der Rabeninſel nach der Stadt begriffen.
Oberhalb der Brücke, wo die Saale ſehr breit iſt, überfuhr es
einen dem Fiſchermeiſter Max Knöchel gehörigen Kahn, in dem
t junge Arbeiter aus der Zuckerſiederei und ein älterer

rbeiter mit ſeiner Tochter ſaßen. Der Kahn wurde durch
ſchnitten, und alle Jnſaſſen ſtürzten mit Ausnahme des einenjungen Mannes, der ſoert auf das Motorboot zu ſpringen

vermochte, ins Waſſer. Der zweite junge Mann rettete
durch Schwimmen; der ältere Mann hielt ſich am Kahne feſt
und konnte herausgezogen werden. Das Mädchen aber wurde
nicht wieder geſehen und iſt ertrunken. Vermutlich hat es von
dem Motorboot einen Schlag an den Kopf erhalten und iſt
ſofort untergeſunken.

Der Vorfall wäre ganz unmöglich geweſen, wenn der
Steuermann auf dem Motorboote die erforderliche Aufmerk-
ſamkeit auf die Fahrlinie verwendet hätte. Es wird uns mit
geteilt, daß als Steuermann der Mühlenarbeiter Hendel fun
giert habe, der nur Sonntags aushilfsweiſe den verantwort
lichen Poſten verſehe. Unterwegs ſei etwas am Motor in Un
ordnung geraten, der Maſchiniſt habe nachgeſehen, auch Hendel
habe ſeine Aufmerkſamkeit dorthin gerichtet, habe unterdeß die
Steuerung des Bootes vernachläſſigt und dadurch das Unglück
verſchuldet. Die beiden jungen Leute im Kahne, die des
Ruderns ſehr wohl mächtig ſind, ſind durch die direktionsloſen
Veränderungen in der Kurslinie des Motorbootes irre geworden und haben ſchließlich nicht m r nach welcher

Richtung ſie ausweichen ſollten. Da iſt Unglück geſchehen.
Das Mädchen war erſt aus Berlin gekommen, um dem in
Scheidung lebenden Vater die Wirtſchaft zu Es war
die erſte Kahnpartie auf der Saale, an der die Ertrunkene
teilnahm. Selbſtverſtändlich iſt ſofort die Unterſuchung über
den Vorfall eingeleitet worden, und wenn ſich der Sachverhalt
8 herausſtellt, wie er uns geſchildert worden iſt, kann er für

ie Schuldigen ſehr unangenehme Folgen haben.
Eine uns nachträglich von anderer Seite e Schilde

rung des Vorfalls ſpricht zwar am Schluſſe die Meinung aus,
das Perſonal des Motorbootes ſei an dem

vorerſt an der Richtigkeit der erſten Darſtellimg feſthalten. Nach
dem Unglück iſt ſofort ein Paſſagier in die Saale geſprungen
und hat nach dem Mädchen geſucht, doch vergebensß

Zu dem Hettſtedter Liebesdrama,
wovon in der vorigen Nummer unter Hettſtedt ſchon ausführ
lich berichtet wurde, iſt noch nachz en, daß die Dame die
ſage des hieſigen Reſtauxatenrs Fra ulze, Südſtraße 50, iſt. Seinen unterhielt ſeit Jahren ein Liebes
verhältnis mit dem etwa 24 Jahre alten, ſehr hübſchen
Mädchen. Da ſich einer ehelichen Verbindung der Liebenden
Hinderniſſe entgegenſtellten, ſo ſuchte Engelmann das Ver

unſt darüber er

en im

glück nicht ſchuld,
doch fehlt dabei ein näheres Eingehen auf die Sache, ſodaß wir

1 r m J 448 JG e e 2 rea 2 h 2 e i r
unbeſtimmt, ob ſ

ſtmord vorliegt.

7 Firma A. L. G.
Die Klage des Drehers Jung gegen die Firma A. L. G.Dehne Wegen Zahlung des garantierten Stundenlohnes von

35 Pfg., worüber wir ſeinerzeit ausführlich berichtet haben,
endete vor dem Gewerbegericht mit Abweiſung des Klägers.
Jung hatte bekanntlich in jener Fabrik eine Arbeit in Akkord
äbernommen, und war dabei nicht auf den Lohn von 35 Pf.
pro Stunde gekommen, der auf nicht beendete Arbeit als
Abſchlag gezahlt wird. Kläger verlangte noch etwa 8 Mk.
Jn einer bereits ſtattgehabten Verhandlung war ſeitens des
Vertreters der beklagten Firma behauptet worden, dem Kläger,
der ſchon bei früheren Akkordarbeiten nicht den Lohn von
35 Pfg. verdieni habe, ſei vor Beginn der Akkordarbeit ge
ſagt worden, wenn er bei der vorliegenden Arbeit den
Stundenlohn nicht verdiene, erhalte er dieſen Lohn nicht aus
gezahlt. Der Kläger hatte bei der Jnempfangnahme des
Vohnes ſofort darauf aufmerkſam gemacht, daß er noch etwa
s Mk. zu bekommen habe. Da aber der zu der letzten Ver
handlung als Zeuge geladene Werkmeiſter bekundete, es ſei
dem Kläger vor Beginn des Akkords geſagt worden, er er
halte den Stundenlohn von 35 Pfg. nichi ausgezahlt, wenn er
in Akkord nicht auf ſeine Rechnung komme, erfolgte die Ab
weiſung.

ander berkehrt.
mord oder ein Mord und

ObſtVerpachtungen.
Hartobſt: r z Juli, auf Domäne Wendelſtern,
itag, 7. Juli, in aSrenas tob h d v W 8 n. in Quer

„8. in Gröſt und Jüu. r nd Zuertirſchen: onnerstag, 6. Juli,
auf Domäne Cobbelsdorf bei Wittenberg.

Hitzſchlag. Sonnabend nachmittag wurde der Zimmer

e rn ees Bauunternehmers Meiſe in Giebichenſteinbefagen Trotz r ärztlicher Hilfe durch Dr. Kolbe ſtarb
Meißner nach kurzer Zeit. iſt 45 Jahre alt und hinterläßtſeine grau mit drei Kindern. Auch der Brieſträger Nagel.
Triftſtraße wohnhaft, erlitt am Sonnabend einen Hitzſchlag, an
dem er noch krank darniederliegt.

Eine Verletzung im Gefſicht erlitt geſtern vormittag der
Wirt des hieſigen Birkenwäldchens, Herr Scheibe. Er war mit
nach Köthen zum Bundesſchießen gefahren, wo er ein Schank
zelt bewirtſchaftete. Beim Abfeunern eines Kanonenſchlages verſagte
zunächſt der Zünder. Scheibe nahm den Körper deshalb noch-
mals in die Hand, und jetzt erfolgte die Exploſion, wobei Scheibe
nicht unbeträchtliche Verletzungen im Geſicht erlitt. Scheibe
wurde ſofort nach der bieſigen Klinik gebracht, wo er ſich noch
befindet. Man hofft, das Augenlicht erhalten zu können.

Eine Lebensmüde ſprang Sonnabend mittag bei der
Rabeſchen Spinnerei in die Saale. Durch die Gebrüder
Seber (?2) wurde die Frau gerettet. Sie war darüber recht un
ehalten und wußte ihren Rettern keineswegs Dank. Die
ebensmüde bezeichnete ſich als Fran Wagner aus Mansjeld,

ſie habe ſechs Kinder und ſei des Lebens überdrüſſig geworden,
weil ihr Mann nicht arbeite und ihr das Leben verleide. Die
Verzweifelte wurde, wie uns von anderer Seite mitgeteilt wird,
dem Krankenhauſe zugeführt.

W m r r des. e Vvermochten die Budgt einfge Zugkruft ghezgüben, und aam Sonnabend d ren ſich mit eittem „Herren Abend
verabſchiedete, war das Haus trotz der erhöhten Eintrittspreiſe
und trotz der tropiſchen Hitze ſogar ſehr gut beſetzt. Ueber die
„duftende Qualität des letzten Abends möge man uns aus
äſthetiſchen Gründen die Berichterſtattung erlaſſen. Aber am
Sonntag wechſelte das Perſonal oder ſagen wir: die Budapefter
Komödienſchuſter mußten einem Berliner Brettl einem Ca
baret, wie man in Paris ſagt, weichen. Ein Ueßberbrettl im
Wolzogenſchen Sinne, wie dieſer es Murger nachgeahmt, iſt
dieſes Berliner Brettl nun nicht. Es fehlt der einheitliche
Rahmen und vor allen Dingen ſind die Kräfte gar zu ungleich-
wertig. Eigentlich ſind nur zwei Kräfte von den achten wirk
liche Brettlkunſtler, und zwar die briſlante Ligne Leiſchner,
welche im humoriſtiſchen Genre einfach einzig iſt, und Fräulein
Hilde Bock, die einige literariſch wertvolle ernſte Sachen
um Vortrag bringt. Der Conferencier. Herr Konrad Bar
en, mag es ja ganz gut meinen, aber er iſt in der Eigenſchaft

ſchrecklich geſchmacklos. Seine Rezitationen gingen ja an. Ob-
leich eigentlich nicht in den Rahmen des Brettis paſſend, gab
err Max Scheidel einige Tenvorſolis zum beſten, die ſoliden

Anſprüchen genügen. Herr Jean Bayer iſt ein Komiker
traditionellen Schlages, der, wie alle Humoriſten, die nicht an
den hohen Jntellekt des Publikums appellieren, gefällt. Mit
ſehr guter Technik ſpielte der Muſikmeiſter. Herr Sonnabend,
die a-dur Polonaiſe von Chopin. Alles in allem darf man
ſagen, daß das, was jetzt in der Walhalla geboten wird, wohleeg en iſt. Schon wegen der Leiſchner dürfte ſich ein

eſuch lohnen.

Ammendorf. (Eigen. Ber) Der Zimmermeiſter
Möbius war wegen der Verbandszugehörigkeit der bei ihm
beſchäftigten Zimmerer bereits in dieſem Frühjahr mit den Ge
hilfen in Differenzen geraten. Er forderte, die Gehilfen ſollten
aus dem Zimmererverbande treten. Er erreichte jedoch ſein
Ziel nicht und gab damals die ausdrückliche Erklärung ab, er
werde der Organifation kein Hindernis weiter in den Weg
legen, nur ſolle nicht auf dem Zimmwerplatze ſelbſt agitiert
werden. Obwohl die Zimmerer dem letzteren Wunſche nach
gekommen ſind, forderte Möbius vor einigen Tagen erneut
von allen ſeinen Zimmerern, ſie r aus dem Verbande
treten oder ſie würden ausgeſperrt. Von den etwa 16 Zimmerern
ſind anſcheinend daraufhin 2 aus dem Verbande getreten die
andern ließen es darauf ankommen, was Möbius anfangen
würde. Er hat nun am Sonnabend zwei Zimmerern Feier
abend gegeben. Eine am Dienstag ſtattfindende Verſammlung
wird unterſuchen, ob das als Maßregelung anzuſehen iſt, oderob Mangel an Arbeit vorliegt, wie Mobins behauptet hat.

Wettin. (E. B.) Ein kleiner Pückler. Am Sonn
tag fand in Deutleben ein ſogenannter Burſ chentan z ſtatt.
Unter den zugelaſſenen Gäſten befand ſich ein hieſiger Arbeiter,

der ſich in aller Gemütlichkeit mit den Landarbeitern unter-
hielt. Das bemerkte der Gutsbeſitzer Zorn, ein zu Gewalt
R r neigender Mann, wovon Knechte, Tagelöhner und
auch ein Lehrer ein Lied zu ſingen wiſſen. Dieſer Zorn hatte
bald herausgefunden, daß der Gaſt ein „Roter“ ſein müſſe.
Erſt ſuchte er durch Wie ige Redensarten mit dem „Umſtürzler
anzubinden. Als der Arbeiter ihn aber damit glatt abfallen
ließ, forderte Zorn vom Leiter des Vergnügens, der ebenfalls
Arbeiter war, er ſolle „den Kerl rausſchmeißen“. Das wurde
abgelehnt, da der Gaſt nicht den mindeſten Anlaß dazu ge
eben habe. Nun ſuchte bei den andern Landarbeitern

mmung gegen unſeren Genoſſen ne doch auch das
glückte nicht. Dafür konnte er jedoch fein Mütchen auf andre
Weiſe kühlen. Als unſer Genoſſe mit einem Begleiter auf den
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(Eig. Ber.)
in der NachtEine un

befindet ſich in He undſchen Suatenn

In fraglicher Nacht kam der g mit
An eſtaurant und ſah am zwei Mädchen, dabei die

ſtehen. Als der Angeklagte die Ring unter anzüglichen
edensarten an den Arm griff, proteſtiette dieſe dagegen mit

em Hinweiſe, der Angeklagte möge ſie doch in Ruhe laſſen,
und ihr nicht die Bluſe zerreißen. Darauf nahm der rohe
Menſch ſeinen Stock und ſchlug damit das Mädchen über den
Kopf. Die Wirkung des Schlages war eine ganz gefährliche
Das Mädchen mußte ſofort in das Krankenhaus geſchafft wer
den, wo ein Arzt feſtſtellte, daß ſich ungefähr in der Mitte
des Hinterkopfes eine kleine 1 Zentimeter lange Wunde be
fand. Das Gehirn war bloßgelegt und da Knochenſplitter

Zentimeier tief in die Gehirnmaſſe eingedrungen waren,
mußte die Wunde auf 6 Zentimeter erweitert werden, um die
Knochenſplitter herausnehmen zu können. Anfänglich heilte
die Wunde ganz gut, aber nach 14 Tagen ſtellte ſich eine
Eiterung ein; es löſten ſich noch bis vor 8 Tagen kleine
Knochenſplitter los, und der Zuſtand des Mädchens war
äußerſt bedenklich. Zunächſt trat eine Lähmung des linken
Beines, dann, als dieſe ſich gelegt hatte, ein Schwächezuſtand
des linken Armes ein. Das Mädchen mußte furchtbare
Schmerzen erleiden und wird heute noch im Krankenhauſe be
handelt. Ob ein dauerndes Siechtum bleiben wird, konnten
die Aerzte jetzt noch nicht feſtſtellen. Feſt ſteht aber, daß die
Verletzte nicht mehr im Vollbeſitz ihrer Körperkräfte iſt und
die Arbeitskräfte ſehr beeinträchtigt ſind. Der Angeklagte
führte zu ſeiner Entſchuldigung aus, er müſſe die Tat, die
ihm ſehr leid tue, im angetrunkenen Zuſtande begangen
haben. Der Staatsanwalt wies darauf hin, daß der Ange
klagte das Mädchen bald tot geſchlagen hätte; nur einem
Glücksumſtande verdanke er es, daß ſein Opfer noch am Leben
iſt. Dem Strafantrag gemäß erfolgte Verurteilung zu drei
Jahren Gefängnis

Schkendis. Zu der Beendigung des Ausſtandes
ei der Fir äfer Söhne wird u St benSt einer am üiſtwo dic e treiken

den wurde beſchloſſen, den Streik angeſichts der vielen Arbeits
willigen, die in dieſem Betriebe arbeiten, als ausſichtslos zu
beenden. Mit welchem Opfermut in dieſen 16 Wochen gekämpft
wurde, beweiſt die Tatſache, daß von den Streikenden nur
ganze 7 Mann in die Fabrik zuriſckgekehrt waren und mit noch
einigen Kleinmeiſtern, die früher auch bloß von Arbeitern lebten,
ihren kämpfenden Kollegen in den Rücken fielen, dieſes iſt wohi
auch der einzige Grund, weshalb die Firma trotzen konnte, denn
gerade die ſieben Mann, die erſt eine ganze Reihe von Wochenden Verband ausgenutzt und Streſtunterſitenng bezogen haben,

waren es, die zugereiſten Rausreißer anlernten. Sind wir auch
diesmal unterlegen, ſo darf uns der Mißerfolg unſeres Kampfes
doch nicht abhalten, ſtets tatkräftig zur Organiſation zu halten.
Alle Schlachten können nicht gewonnen werden, zumal nicht,
wenn uns die eigenen Kollegen in den Rücken fallen. Die
Kämpfenden werden auch in Zuknnft treu zur Fahne halten
und nach der Entwickelung der Dinge davon überzengt ſein,
daß eine ſoziale Beſſerſtellung aller Arbeiter nur durch die
Organiſation zu erringen iſt. wird keinem Arbeitgeber

e et e n ewenn allgemeine Solidar e Zukunft die
Parole für die diesmal Geſchlagenen ſein wird.

Schkeuditz. (Eig. Ber.) Darch unvorſichtiges
Fahren kam, wie wir ſeinerzeit berichteten, der Zjährige
Knabe Max Fries aus dem Nachbarsdorfe Papitz um ſein
Leben. Am Freitag hatte ſich dieſerhalb der Geſchirrführer
Karl Kunath von hier vor der Halleſchen Strafkammer
wegen fahrläſſiger Tötung zu verantworten. Am 2. Mai wollte
der Angeklagte aus einer Grube Sand holen und überſah,
daß ein Dienſtmädchen mit dem Kleinen im Kinderwagen neben
dem Geſchirr herfuhr. Das Mädchen konnte wegen einer
Grube nicht ausweichen, der Angeklagte fuhr gegen den Kinder-
wagen und bewirkte damit, daß das Kind aus dem Wagpen ge
ſchleudert wurde und unter ein Rad kam. Das Kind ſtarb
an Verblutung. Der Angeklagte führte das Unglück nicht allein
auf ſein Verſchulden ſondern auch auf den ſchlechten Zuſtand
des Weges zurück. Nach dem Unglück iſt jener Weg in Ord
nung gebracht worden. Dem Angeklagten wurde als Kutſcher
ein gutes Zeugnis ausgeſtellt. Der Staats anwalt beantragte
aber mit Rückſicht auf den hohen Grad der Fahrläſſigkeit des
Angeklagten 4 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete auf 3
Monate ſolcher Strafe.Querfurt. Eine Schwünn W rt errichtetwette Das vaſ ſoll 48 Meter lan r et
Gr Während das Sch tief wird, ſoll das

z ZentimeterPhn für Nichtſchwimmer eine Tiefe von 80150

aben. ieit. Ausflug and Berſammlung, Am Sonntag,de e el dert Selneneteekise Verein nach
Sautſchen bei Haynsburg einen fus Abgefahren wird
W iwhe um 1.48 mi u en fdrt Wammlung, dann Kränzchenviele Genoſſen und Genoſſinnen beteiligen.

Etadt wiederi l. (Eig. Ber.) Heil ſt unſerfahkes et erſte ar rm e t u berbürgermeiſter

d ren, iſt unbekannterreicht. Ob dies vielleicht daß dein

Oſterfeld. (E Der Reingewinn der Mol
t beläuft Geſchäfte-dauer Geſellſhaf m Serggneenen t

ahre auf reichlich 190 000 Mö. Bei aur I Millionen Mark
kapital iſt dieſer J r ehrAktionäre werden diesmal zwölf Prozent D

chtlich. An die
ividende bezahlt

über 7590000

Mark betragen, und u abnerm hohe Ab
ſind, blieben nur lf Prazent Entbehrungslohn für die
Aktionäre ührig. Die angeſtauten Reſervefonds 183 500
WMark, und außerdem ſind ein „Erneuerungsfonds“ von 90000
Mark und ein „Dizpoſitiongfonds“ von 7100 Mk. vorhanden.
Damit r Arbeiter etwas erhalten, ſind ganze 4300 Mk.
auf ein o im Intereſſe der Arbeiter gebucht. Das iſt
war nicht viel, man ſieht aber doch die Liebe. Wieviel jeder

n im Durchſchnitt er e läbtberechnen. an nur mit amtzaa r t die an Mk. e u nman ew reibungen abere
etwa Reingewinn annehmen. Da ergibtungefähr dasſelbe wie bei den Riebeckſchen Montanweren, d

nämlich die Aktionäre aus jedem Arbeiter jährlich über 600 Mt.

Se die b r eineerhöhung, die arbeiter recht wohl vertragen könnten,recht leicht möglich wäre z 8
W Der Sozialdemokratiſche Verein hielt

Sonntag, den 18. v. M., ſeine Monatsverſammlung ab. Bei
der Vorſtandswahl wurden gewählt als Vorſitzender A. Ull
mann, als Kaſſierer H ke, als Schriftführer R. Nacke, als
Reviſoren die Genoſſen O. Heynold, F Burkhardt, H Buſch,
als Bibliothekar W. Mönnich. Des weiteren wurde eine Kom
miſſion ernannt, welche bei den t Saalbeſitzern betreffs
ſgeey der Säle zu öffentlichen Verſammlungen nachfragen
ollte. Das Reſultat der Bemühungen dieſer Kommiſſion war

jedoch, wie wir heute ſchon mitteilen können, ein negatives, denn
eide Wirte verweigerten die Hergabe der Sälericht hierüber feigt ne vers

Delitzſch. (Eig. Ber) Der Vergiftungsver-ſuch, der am 8. Januar d. J. an dem 7 Wochen alten Sohn
des Gaſtwirts Teige im Nachbarsdorfe Zöſchen von der
15jährigen Dienſtmagd Marta Dör in g unternommen wurde,
beſchäftigte am Freitag zum zweiten Male das Halleſche Land
gericht. Das noch jugendliche Mädchen war ſeit Monat Mai
vorigen Jahres bei dem Gaſtwirt Teige in Stellung geweſen,
und hatte ſich ſtets gut geführt, ſo daß zu Klagen ſeitens der
Gaſtwirtsleute kein Anlaß vorlag. Eines Tages, als die
Gaſtwirtsleute gelegentlich einer Feſtlichkeit viel zu tun hatten
und das Mädchen den kleinen Knaben warten mußte, nahm es
eine Anzahl Streichhölzer, ſchabte den Phosphor davon
ab, miſchte die Giftbeſtandteile zwiſchen das in einem Fläſch-
chen eingekochte Kindermehl und gab dem Kinde davon zu
trinken. Wie das Mädchen zu der grauenvollen Tat kam, iſt
kaum erklärlich. Das Kind erkrankte recht bedenklich, die
Täterin wurde in Haft genommen, und im Monat Februnr
ſchließlich vom Halleſchen Landgericht wegen Beibringung von
Gift, um den kleinen Knaben an der Geſundheit zu ſchädigen,
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Es wurde nicht
angenommen, daß die Angeklagte beabſichtigt hatte, das Kind
zu töten. Sie ſoll ſich am Tage der Tat über Vorwürfe der
Herrſchaft geärgert und deshalb ihren Aerger an dem Knaben
ausgelaſſen haben. Die Angeklagte erklärte damals, ſie habe
mit der Giftmiſcherei nur bewirken wollen, daß das Kind ſich
einmal erbreche. Gegen das damalige Strafkammerurteil hatte
der Vater des Mädchens bei dem Reichsgericht Reviſion einge
legt, infolgedeſſen die Sache zur Nachprüfung noch einmal an
die Vorinſtanz zurückverwieſen wurde, da die Abſicht
der Geſundheitsſchädigung nicht aus-
re ichende feſtgeſtellt ſei. und das. Wrteil
Widerſprüche enthalte. Die Strafkammer kam aber
in der erneuten Verhandlung abermals zu der Anſicht, daß
die abſichtliche Geſundheitsſchädigung durch das Beibringen
von Phosphorſtoffen wohl vorliege die Sachverſtändigen
beſtätigten dies und verurteilte die Angeklagte wiederum
antragsgemäß zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis.
Die verbüßte Haft wurde auf die Strafe in Anrechnung ge-

Näherer Be

bracht.

Delitzſch. Eine dunkle Geſchichte. Bei dem Aus
ſchachten zum Neubau eines Stalles beim Stellmachermeiſter
Finger zu Kl.-Kyhna wurde nach Delitzſch. Ztg.
in einer Tiefe von ca. einem Fuß das Skelett eines aus
gewachſenen Menſchen zu Tage gefördert. Es iſt anzunehmen,
daß der betreffende Menſch durch Mord ums Leben gekommen
iſt, denn über der Schläfe war ſcheinbar mit einem ſtumpfen
Werkzeng der Schädel eingeſchlagen. Die Zähne des Skeletts
waren tadellos erhalten.

Bitterfeld. Eig. Ber.) Von einem Sigſhla etroffen wurde am Sonntag vormittag der Arbeit Segg
Goldmann auf Grube Vergißmeinnicht bei Sandersdorf. Der
Verunglückte wurde in das Bitterfelder Kreiskrankenhaus ge
bracht.

Eilevurg Eig. Ber.) Ka Tode des Gutsbeſitzers
Reußner-Coſpa, Rittmeiſter d. L., iſt noch nachzutragen, daß
derſelbe die landwirtſchaftliche Spar und Darlehnskaſſe um
rund 100 000 Mk. geſchädigt hat.

Wittenberg. Das diesjährige Aushebungs-S ndet am Dienstag, den 18., Mittwoch, den 19.,
onnerstag, den 20. und Freitag, den 21. Juli ds. Js. in

dem in der Nähe des Kreishauſes belegenen vormals Sichler-
ſchen Lokale in Wittenberg ſtatt.

Leichenfund. Auf einer Wieſe in der Nähe der
ropſtei, etwa 50 Schritt von der Elbe, wurde, wie das
ittenberger Tageblatt mitteilt. am Donnerstag nachmittag

eine vom Gras überwucherte männliche Leiche gefunden, deren
Verweſung aber ſchon ſo weit vorgeſchritten war, daß eine
Aygnoszierun den ausgeſchloſſen erſchien. Die Leiche iſtnach der gerichtliche Aufnahme am Fundorte beerdigt worden.

e e u W Trter der gen aftpreſſe die Forderung um Herab-
ſetzung der Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunden. Wenn bis

ontag nicht bewilligt iſt, wird die Arbeit Ueber
den Ausfall der Angelegenheit haben wir bis Schluß der Re
daktion nichts erfahren können. Jn Betracht kommen 4 Bött
cher und 15 Arbeiter, wovon nur die Böttcher organiſiert ſind.

Eisleben. G Ber.) Volksſchule und Realſchule.
Die ca. 4000 Volksſchüler hieſiger Stadt ſind in zehn ver-
ſchiedenen Schullokalen und Einzelklaſſen über die ganze Stadt
zerſtreut, ſo die evangeliſchen in ſechs, die katholiſchen Schüler
in vier ſolchen Abteilungen. Der Grund zu dieſer Zerriſſen

t war meiſt der leidige Geldmangel. Schon vor 15 Jahren
ollte in der Zellergaſſe ein großes Schnulgebände errichtet

werden. Die ſtädtiſche Realſchule, welche von ca. 250 Schülern
beſucht wird, benötigt jetzt etwas mehr Räumlichkeit; die ab
ſolute Notwendigkeit dafür iſt ja, wenn wir die Volksſchulen
damit e en, noch etwas zweifelhaft. Aber Geld für einen
Neubau iſt da. 220000 M. iſt die Summe, welche dafür die
Stadtverordneten bewilligten. Aber es muß dies auch ein
recht ſchönes Gebäude werden, wozu nötig iſt, daß die halbe
deutſche Baukünſtlerſchaft ihre Entwürfe nach Eisleben ſandte.
Der Magiſtrat hatte nämlich 3000 M. für die drei beſten

vom Baufach nach hier, um dieſe Entwürfe zu begutachten.

W müßte man nicht 190000 ſondern

Entwürfe ausgeſchrieben. Obendrein kommen noch Autoritäten

8 den iſt für t e

le 8 n gzu ſollen. je vo e z e
n u werden Knnen Maan, wit t noch nichts Beſtimmtes, wie c kommen.

s werden die hieſigen Arbeiter tun, die Aöffen zu halten. l rGioleben. Sit(6lag. und Diekſtahr. anSoennabend v a r t e ä
arbeiter auf der Hauſchildſchen Ziegelei nem verwandten

c in a t wer W eippeſchen die ach cht. telegraphiſch. mitteilen wollte, uwen d eit ſein vor das Peſtgebäudehatte, wurde e i
Leimbach verunglückte der Maler Hennemann von

Eisl tödlich, indem er am Sonnabend von einem Maſte
der Elektriſ abſtürzte. Ob infolge Hinſchlages oder ob ereinen elektriſchen Schlag erhalten, iſt nenfeellart

Liebenwerdag. Das Liebenwerdaer rekeine Meinung und ſei ein —blatt, ſo reden uſiſche Lä
mäuler und meinen, das Blatt werde nur mit Schere
Kleiſtertopf redigiert. Das iſt aber garnicht der Fall. Matim Gegenteil in dem Blatte a oft recht geiſtr

otizen. Von ganz beſonders guter Jnformation zeugt Polgente:

r

ve

er

l

aſt unerträgl iochen ein erquickender Regen gefallen wä
wieder wie im Vorjahre große Trockenheit. offentlich
kommt bald wieder ein ausgiebiger Regen, dann wird alles
zur Zufriedenheit ausfallen. r en

Wer wollte wohl beſtreiten, daß gegenwärtig eine tropiſche
Hitze herrſcht und r erquickender Regen zu aller Zufrieden-
heit ſein würde welchem Wohlbehagen mag ſich der Herr
Redakteur in ſeinen zurückgelehnt haben, als er der
ſtaunenden Welt von Liebenwerda dieſe große Wahrheit von
dem Beſtehen der tropiſchen Hitze und der Notwendigkeit eines
erfriſchenden Regens erſchloß.

Sanugerhauſen. Herr Gewerberat Hartmann bringzur Kenntnis, daß er in gllen das Arbeitsverhältnis derütrenden

und gewerbdbetechniſchen Fragen jeden Donnerstag, ſofern der
ſelbe nicht auf einen Feſſtag fällt, in den Stunden von 91 Uhr
vormittags und 3--7 Uhr nachmittags in ſeinem Amtszimmer,
Mogkſtraße 16, pt., zu ſprechen iſt. Für Arbeitnehmer iſt der
Herr Gewerberat bei vor h Anmeldung auch Sonntags
vormittags außerhalb der Kirchzeit zu ſprechen.

Schönebeck. Gemütlich. Jm Schönebecker Anzeiger ſtand
folgende Anzeige: „Zeige hiermit an, daß ich geſonnen bi
mich zu verheiraten. Einwendungen dagegen bitte ich inner
14 Tagen bei mir mäündlich oder ſch zu machen. Auguſt
Schmidt, Stellmachermeiſter.

Eiſenach. Zur Staatsrettung am 1. Mai. Bekannt
lich wurde zur Aufrechterhaltung der Ordnung der Maifeſtgug
verboten. Vom Bezirksdirektor in Eiſenach wurde dem Vor
ſitzenden der dortigen Maifeſtkommiſſion nach der Berufung

folgender Entſcheid zugeſtellt zit
Eiſen ach, 23. Juni 1905.Der Begzirksdirektor.

Die von Jhnen Beſchwer de gegen 2 Verfügungen des dieſigen meindevorſtandes, wed urd die Ver

r ein mzugs der m h enachs zur Feier des 1. Mais am Nachmittag
1. Mais d. J. ſowie n r es zu dſelben Zwecke am Abend des 1. Mais 1905 unterſagt wurde

weiſe ich hiermit als J ück.planten Feiern war der

de Veranſtalter der 2 ge ee Vexein, die ſo gialdemofratéſche
artei aber, eine unz weifelhaft revo

lutionären Tendenzen bezweckt, wie wiederholt
hervorgehoben, mit der Feier des I. Mai nichts anderes, als
die beſtehende Staatsordnung in demon
ſtrativer Weiſe öffentlich zu verſpotten und
u bekämpfen. Hierin liegt aber eine dringende Gefahr
tie öffentliche rung und Sicherheit, eine Gefahr, die

nicht nur dann droht, wenn unmittelbare Rubeſtörungen
und Gewalttaten zu befürchten ſind. geh

Sonach ſind die geplanten Veranſtaltungen mit r g
und Recht verboten worden. Naumburg i. V.

Kleine Nachrichten. Jn der Elbe treten bereits jetzt
wieder überall die n Stellen und Heger zutage. D.
Bodenbacher Kettenbrückenpfeiler ſteht faßt bis zur Hälfte wie
der im Trockenen. Jnfolge der Regulierungsarbeiten bei Ober
grund iſt die Sperre für die Talſchiffe eingetreten. Aus Auſſig
wird jedoch gemeldet, daß die Elbe dort um 13 ge

nſtiegen ſei. Auf Bahnhof Wahren wurde e
der ierbrauerei in Schkeuditz, er mit ei
Kaſten Bierflaſchen das Gleis überſchritt, von dem Eilgüter
ug erfaßt und überfahren. Der Verunglückte hinterläßt eingen mit drei kleinen Kindern. Aus Kummer über den
erluſt ihres Gatten hat in Netz ſchkau eine junge Frau

Namens Reinhardt ihrem Leben freiwillig ein Ende gemacht
indem ſie ſg erhängte. Die Frau hinterläßt ſechs klein
Kinder. Auf freiem Felde vom Blitz erſchlagen wurde auſ
der Nedlitz er Feldflüur der Aufſeher des Proebener Ritter
gutes, Materna. Der in der Strontian- und Pottaſchefabrik
in Ro ß la u beſchäftigte 16jährige Otto Ohle fand in der
hieſigen Badeanſtalt ſeinen Tod durch Erxtrinken. Er ſchwamm
aus dem abgegrenzten Teil der Badeanſtalt hinaus und wurde
vom Strome zwiſchen zwei unterhalb liegende Kähne getrieben,
wo er nicht wieder zum Vorſchein am. Am Freitag mittag
machte die Ehefrau des Gutsarbeiters Bachmann in Gro ß-
örner ihrem Leben durch Erhängen ein Ende. EheliZwiſtigkeiten ſollen die Veranlaſſung zu der Tat gegeben haben.

Der Arbeiter n Koſchker aus Vockwitz verunglückte a
der Brikettfabrik Millygrube bei Liebenwerda, indem er
mehrere Armbrüche erlitt. Der ſeit Mittwoch nachmittag ver
mißte Sjährige Walter Winter aus Hettſt'e d t wurde als

eiche an der Trotzwieſe aus der Wipper gezogen. ermgnege
hat der Knabe im ſogenannten Hüttentümpel gebadet unddabei ertrunken. 8

Gewerßſchaftkiches.
olzarbeiteransſperrung in Düffeldorf. 600 Arbeiterwer Sonnabend negeſperrt weil ſie die Annahme

des vorgelegten neuen Tarifes verweigerten.

Zum Ausſtand der Zigaretten Arbeiterinnen n
Dresden. Die Frankf. Ztg. berichtet: Die zwiſchen dem
Reichstagsabg. Meiſter und dem Syndikus Schloßmacher ge
troffene Vereinbarung über die Beilegung des Ausſtandes in
der Zigaretteninduſtrie haben die Arbeitgeber angewommen.Eine Ebenerverſammius wird vorausſichtlich die Wiederauf

nahme der Arbeit am Montag in ällen Betrieben beſchließen.
Eine ſpätere Meldung beſagt, daß die Arbeitgeber dem Vermittlungsvorſchlag Meiſters nach Beratungen zu

ſtimmten. Nach dem Vorſchlag ſoll es den Zigarettenmächerinne
künftig geſtattet einer beſonderen Sektion des Tabakarbeiter
verbandes als Mitglieder a ören. Das Koalitionsrecht
ſoll ihnen alſo voll gewahrt werden.

Der Ausſtand der Maler und Anſtreicher in an
iſt am Sonnabend auf Antrag der Streikleitung durchdingungsloſe Unterwerfung ne fünfwöchiger Dauer beendet.

c
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rbeitgeberver e er z 5.
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Die Maler in Straßburg ſind in den Augzſtand
r Die Gipſer in Straßburg (Elſaß) beſchloſſen,Arbeit einzuſtellen, da die Unternehmer der afttae Antwort auf ihre Forderungen

Der Malerſtreik in Hannover dauert unver
ündert fort. Der Streik der Heizungsmonteure in

annover iſt durch Abſchluß eines Tarifes erledigt. An
Streik waren 128 Heizungsmonteure beteiligt. Der Tarif

r en, die in Betracht kommen, unterer hat Giltigkeit bis zum 1. Juni 1906. Die Klempin igat ſind in eine L u i eingetreten
e den Neun ſtreiken 52 Bi in der

n Schweiz, J in Lauſanne, Clarens,Territet. Der eik der Maler in Bafeiwurde von 57 Streikenden ohne Erfolg als beendet erklärt.

Kuskland.
Ungefähr 4000 organiſierte Textilarbeiter haben am

Sonnabend in einer Anzahl Fabriken Dänemarks wegen Lohn
Kreitigkeiten die Arbeit niedergelegt. Die Beſitzer der betroffenen

gehören der Textilfabrikanten- Vereinigung an.

Der Streik der Weber in Geut. Die Glasarbeiter-Ver
einigung von Lodelinlart hat den ausſtändigen Webern mit

lt, daß ſie ihnen mehrere hunderttauſend Franks zur Ver
nung ſtelle. Die Nachricht erregt unter den Streikenden

große Freude.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 30. Juni.
rer Der jugendliche Schreiber Willi Ernſt
i 1 Schö erſcht wegen Fälſchnung einer PrivatP r eng Wochen er verurteilt wor

ngelegt hatte. Da er jüngſt vomS J fern Zuſatzſtrafe erkannt.
Kleine

Diebſtahls und Hehlerei waren der mied Hermann
erſten und die Arbeiterin Antonie Kerſten angeklagt.

erer hatte, als er in Geldverlegenheit r Herrn
W 77 und le den BetragSache entdeckt wur leſerten die Ange

e dem Vegehlenen 82 Mk. wieder zurück. Das Urteil
dem Strafantrag gemäß auf 6 Monate bezw. 6 Wochen

Gefängnis.
Halle, 1. Juli.

Vorſitzender: Landgerichtsrat König; Ankläger: Staats
anwalt Alsleben.

r es ſich, daß der Knecht KarlV nna Merbot und der ArbeiterZice en von Merſeburg, vom dortigen Schöffen
gericht zu kleinen Geldſtrafen verurteilt wurden. Die Parteien
wohnten in e Hauſe, gerieten am 11. November in ein
Handgemenge, m gegenſeitig 4 hgus noch an, beſtr wurden. An eklaſich durch ihr unſinniges Tun viel emg t. ite

ſich auch noch mit einem Verteidiger verſehen und alsnkläger gegen das erſte Urteil Heraſang eingelegt. Seine

fung wurde von der Strafkammer J ſo daßn noch erheblich geſteigert wurden. Wollten es doch deiter zu einmal unterlaſſen, wegen eher Lappalie in

Gericht l
Ein enſtreich. Die Schulknaben OskarDummer

F. ulze und Albert Eichhorn hatten eines Tages durch
ſteigung eines Gartenzaunes und einer Mauer von hintenet das Walhallatheater beſucht. Weil ſie nicht bezahlt

hatten, v der Staatsanwalt ein h wegenDas Schöffengericht erkannte auf Freiſprechung, und

e n an die ſich der Staatsawalt S mitn gemandt beſtätigte die Sir ungW ſtanz, ſich die Knaben der Tragweite ihrer Handd bewußt wären.a ehen. Die verehelichte Emilie Seidel

er na einer San ſpirtſhatt eine Reihe Gegeni S e e 30 Mk. mit und einer Arbeiterin
mſchlagetuch we e c um Rückfalldiebſtahl handi wurde d S 4rtrags emäß zu 1 Jahr S ämanie

rteilt. Arbeite Somas Whler Otto ger und der eſchirrführer Wilhelm tet
n in einer Nacht aus einem Zigarrengeſchäft Zi

im Werte von etwa 35 Mk. entwendet. Da die r agten
e gft Zuchthausſtrafen erhielten, wurde gegen l auf

Mongte, e Romanowsky und Klein auf je 3 Monatee aßzſtrafe erkannt.
en Zuhälterei war der t e Arbeiter Guſtav

r z von hier angeklagt. y S isher unbeſtraft und
in der Zeit vom Januar bis M d h von zwei Proſti-ne und Gelett zu Jeinem ter
erha Er behauptete, zur Zeit gearbeitet

ben, und will nur kleine Beträge x haben.h Proſtituierten, Fräul. Krumpfer, hat er ſi en
eantrogr wurden 1 Jahr Gefängnis, 2 r Ehre und Ueberweiſung an die Landespo geibehörde Das

lautete auf 3 Monate Gefängnis.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Dresden ſtarb der Ge

noſſe Karl Kähler, Gatte unſerer Genoſſin Frau W. Kähler,
an einem unheilbaren Krebsleiden. Jn Königsberg ſtarb
im Alter von 48 Jahren der Genoſſe Julius Kirſch an

und Lungenleiden. Der Verſtorbene war einer von der
Garde und namentlich in der ſchweren Zeit des Sozia

I ſtets auf dem Poſten. Möge den Verſtorbenen
die Erde leicht ſein.

Aus dem Reiche.

Dresden. Ein t a iſſchenHauptſtadt. Jn der letzten Ratsſitzung wurde beſchloſſen,zur Aufſtellung eines r S das der Stadt resden
von einem Komitee in Palermo für die Ausſchmückung des
Eriſpi Plates in Vorſtadt Löbtau geſchenkt worden iſt und
in i r in Lebensgröße beſteht, für die Planung

Du er iheter Jeinnng ſchreibt dazu: Wir hören
z nen, daß der Rat allen Ernſtes dem größten Teil

Bevölkerung Dresdens gern ganz h der ar
lkerung See gewiſſ n einen Schlag ins Geſichtwill indem er ein kmal dieſes ädeete
r e Ersgauners annimmt und aufſſtellen

Se S
Ein Sittensbild aus dem froſegen unternommener

S
äR Landgericht Straubing d

u einem Ja 1 en s verurteilt wer noch hre alte e misen iſeine drei r ihm Bee e rermordet und iſt dafür am 21. März 1904 zu 14 J
z

is rteilt worden. Der S attee 3 in d e es gung e
timmen, zugunſten ere za Heigls wurde vom als u Si verworfen.

PVermiſthtos.
u der Welt. Das Ende der Welt ſt wiedere naekündigt wird es von der Newyorker z
deren rsmänner die M liede einer im Staate Michi
r verbreiteten neuen Sekte, Sekte der girgenind. Benjamin, ar Prophet per „heiligen J c e
bereit a daß n ahre 1916 eine neue Sintflut u S
Dingen aus dieſer Sintflut zu retten, laſſejetzt die „Wolher Suf einen Rat auf einer werft e

R eſenarche bauen. Ob ſie wohl, wenn die große Flut herein

bricht, gleich Noah ſorgſam a lte en on allenlebenden Arten in ihre Arche hineinbringen werden Einige
unangenehme Arten wie Tiger, Panther, Ratten, Wanzen
könnte man vielleicht opfern, obwohl einige Leute behaupten daßauf dieſer Welt nichts Unnhtiges exiſtiert.

Gekrönte Häupter als amerikaniſche Aktionäre.
Nicht nur gewöhnliche Sterbliche ſondern auch Fürſten be
teiligen ſich mit ihrem Gelde an Unternehmungen aller Art
und ziehen dadurch guten Gewinn. Kaiſer Wilhelm zum
Beiſpiel hat nach Angabe einer amerikaniſchen Bankzeitſchrift
von ſeinem BPrivatvermögen etwa 3 Millionen Dollars
(12 Millionen Mk.) in amerikaniſchen Werten angelegt und
erhält hieraus pro S rund 150000 Dollars Zinſen. Zumeiſt
ſind es Papiere, die ganz vorzüglich ſtehen, wie Union und
Southern--Pacific, ihr „Fegtegl Juinois und ſo weiter.
Die Kaiſerin hat für Million Dollars amerikaniſchePapiere, und der Kronprinz. Prinz Heinrich, Krige
Leopold für etwa 74 Millionen Dollars (30 M Milli-
onen Mark). Dem Kaiſer von Rußland bringen die ameri
kaniſchen Papiere alljährlich Million Dollars Zinſen:
ihr Wert wird mit rund 6 Millionen Dollars angegeben. Der
König von England hat von ſeinem Gelde etwa 5 Millionen
Dollars in Amerika angelegt. Die amerikaniſchen Werte der
Könige von Jtalien, Belgien, Dänemark, Griechenland, Spanien
und Portugal ſollen eine Höhe von 10 Millionen Dollars er
reichen, wovon allein auf die ſpaniſche Königsfamilie 2 Millionen entfalien.

An der Schlafkrankheit ſind im Ugundabezirke (Zentral
afrika) über 17000 Eingeborene geſtorben.

Furchtbares reren Jn der Kohlengrube
zie ka im Kreiſe Dowietz GRußland) ſollen infolge einer

ſchlagender Wetter 450 Bergleute umgekommen

Ein vriginelles Jnſerat iſt in der Münchener Freien
Volkszeitung zu leſen. Es lautet:

Einen Kopf volt Lkeuse um 17 Pfg
von dieſen zu befreien, iſt gewiß billig.
Salvatorhag r vernichtet ſie ſo
fort. Glas 50 Pfg. Salvator-drogerie, München, Herzogheinrich-

e.Hält das S was das Jnſerat O dann iſt es
h. Erretter aus e t.

LSetzte Jachrichten.
Revolution in Rußland.

Paris, 3. Juli. Das Eco de Paris meldet aus Peters
burg: Wie verlautet, hat der Potemkin dieſe Nacht die rumä-
niſche Küſte erreicht. Demgegenüber berichtet der Petersburger
Korreſpondent des Petit Journal, er ſei von General Trepowormächtigt, mitzuteilen, daß der Potemkin lediglich aus dem

Hafen von Odeſſa gebracht ſei und ſich in der Nähe auf
hoher See befinde. Ein Teil der Bemannung ſei allerdings
an Bord eines engliſchen Schiffes entkommen.

Petersburg, 3. Juli. Petit Pariſien meldet aus Odeſſa
über die Menterei des Pobjedonoszew. Nachdem das
Schiff in den Hafen eingelaufen war, gingen einige Matrofen
an Land und erſuchten den Generalgouverneur, er möge den
Mannſchaften geſtatten, an Land zu kommen. Nachdem dieſer
das Verlangen abgelehnt hatte, kam ſpäter nochmals eine Ab-
ordnung und erſuchte um Begnadigung aller Schuldigen. Der
Generalgouverneur lehnte auch dieſes Anſuchen ab und ließ
alle Hafen-Batterien auf das Schiff richten.

Petersburg, 3. Juli. Die Brandſtiftungen im Bezirk War
ſchau dauern fort. Geſtern nach amtlicher Zuſammen-
ans nicht weniger als 60 Brände zu verzeichnen ge
weſen

wiſtlih ein Salvator. d

Berlin, 3. Juli. Die Vertreter Rußlands und Japansfür die Friedenskonferenz in Waſhington haben volle Ermäch

tigung von ihrer Regierung erhalten, über die Bedingungen
abzuſchließen.

Petersburg, 3. Juli. Wie verlaulet, iſt General Balian-
koff zum, Befehlshaber der 1. mandſchuriſchen Armee ernannt

worden an Stelle von Kuropatkin, der nach Kirin geht.
Schanghai, 3. Juli. Die Operationen der Japaner gegen

Wladiwoſtok kommen jetzt von Nordoſten Koregs aus in
Gang. 1500 Ruſſen räumten ihre Befeſtigungen am Tumen,
wo demnächſt ein Gefecht erwartet wird.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Juni.
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Arbeiterſekretariate.Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen e et in
Deutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Veröffentlichunger ver godiſch erfolgen jedesmal bei Beginn eines
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